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Das Jahr der Entscheidung 
Von Dr. Ottfried Hennig MdB, Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

und 

Liebe O s t p r e u ß e n ! 
1980 wird mit absoluter Sicherheit ein schick­

salhaftes Jahr für die weitere Entwicklung unse­
res Vaterlandes im allgemeinen und für die 
grundsätz l i chen Anliegen der Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n im besonderen. Ich bitte Sie daher 
sehr herzlich um Ihren v e r s t ä r k t e n Einsatz für 
unsere gemeinsame Sache. Es kann und muß uns 
gelingen, unsere Arbeit zu intensivieren 
ihren Wirkungsgrad zu steigern. 

Von besonderer Bedeutung für uns alle ist die 
Bundestagswahl am 5. Oktober. Aber bereits bei 
der n o r d r h e i n - w e s t f ä l i s c h e n Landtagswahl am 
11. Mai fallt eine sehr wichtige Vorentscheidung. 
Manche von Ihnen werden fragen: Was haben 
diese Wahlen mit den Belangen der parteipoli-
tisdi u n a b h ä n g i g e n Landsmannschaft Ostpreu­
ßen zu tun? Ich will Ihnen diese Frage beant­
worten; aber gestatten Sie mir eine Vorbemer­
kung: 

Ich bin keineswegs froh darüber, daß mit mir 
nun ein weiterer Bundestagsabgeordneter der 
Union die F ü h r u n g einer Landsmannschaft über­
nommen hat. Im Gegenteil: Schon vor meiner 
Wahl zum Sprecher habe ich vor der Ostpreußi ­
schen Landesvertretung mein Bedauern über 
diese Tatsache g e ä u ß e r t . Es ist mir ernst damit. 
Es w ä r e ein für die politische Entwicklunq un­
seres Landes besseres Zeichen, wenn sich auch 
einmal ein SPD-Abgeordneter bereitfinden wür­
de, eine solche Funktion zu ü b e r n e h m e n . 

Die Schuld daran, daß das nicht so ist, lieqt 
aber nicht bei den Landsmannschaften, sondern 
ganz eindeutig bei der SPD. Sie hat sich von 
patriotischen Positionen wegentwickelt. 
— Wenn Wehner im Bundestag das für uns 

grundlegende Urteil des Bundesverfassungs­
gerichts von 1973 als „Senf" und „Geschwätz" 
bezeichnet, wie das in der letzten deutsch­
landpolitischen Debatte geschah, 

— wenn der SPD-Bundesvorstand in seinem 
Leitantrag zur A u ß e n - und Deutschlandpolitik 
für den Berliner Bundesparteitag eine recht­
liche Gleichstellung der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
und der Zonengrenze mit allen anderen Gren­
zen in Europa vornimmt, 

— wenn der SPD-Vorsitzende Wil ly Brandt Be­
richte der amerikanischen Gesandtschaft in 
Stockholm aus dem Jahre 1944 nicht demen­
tieren kann, er habe als erster in einem 
Memorandum vorgeschlagen, Polen nach dem 
Krieg mit einem fe i l O s t p r e u ß e n s e insch l i eß­
lich K ö n i g s b e r g abzufinden und die B e v ö l k e ­
rung in den betroffenen Gebieten komplett 
„auszutauschen" , 

dann sagt das doch alles über die Haltunq die­
ser Partei. Nein, mit dieser SPD ist eine solche 
Politik, wie wir sie als Landsmannschaft für rich­
tig halten, nicht mehr zu machen. Noch einmal: 
Ich bedauere diese Entwicklung, aber sie beruht 
leider auf harten Tatsachen. 

Wenn diese Tendenz noch weitere vier oder 
acht Jahre für die Politik der Bundesregierung 
bestimmend bleibt, fürchte ich, 
— daß dann diese Koalition die vö lkerrecht l i che 

Anerkennung der „DDR" vornehmen wird, 
— daß dann die deutsch-polnischen Schulbuch­

richtlinien ihre Teilwahrheiten weiter in den 
Hirnen unserer Kinder festschreiben werden, 

— daß dann die kirchenrechtliche Festschreibunq 
der deutschen Teilung durch den Vatikan 
nicht mehr zu verhindern ist, . . . . . . 

— daß dann das ganze Deutschland wirklich zu 
einem „juris t i schen Sdiattenreich" geworden 
ist, als das es Horst Ehmke, der frühere Bun­
desjustizminister und jetzige Stellvertreter 
Herbert Wehners, im Bundestag bezeichnet 
hat. Es liegt nicht zuletzt an den Heimatver­
triebenen,' eine solche Entwicklung zu ver­
hindern. , .,_ 

1980 ist ein Jahr der Entscheidung auch f u i W 
sere in den deutschen Ostgebieten freiwillig o d * 
unfreiwillig verbliebenen Landsleute. Es muß un­
ser vorrangiges Bestreben sein, für sie em M.n 
d e s t m a ß an Volksgruppenrechten durchzusetzen^ 
Erst wenn dies geschehen ist, wird es eine freie 
Entsdieidung für sie sein, ob sie in ihre: - un 
serer — Heimat bleiben wollen oder nicht. Das 
g ü T a u c h Jür die Deutschen in Osteuropazum 

ßen als starke Lands 
Weise annehmen m u ß . 

Und wenn sie zu uns ^ T ^ X ' i ü ^ 
sie ausreisen wollen, weil das ^ ^ * o t t f t « £ e 
nidit erträgl ich ist, m ü s s e n wir dieses selbs tve 
s tändl iche Menschenrecht a u * ^ Z u k « A « g 
nach dem Auslaufen unserer Zahlungen an 
Volksrepublik Polen, s.cherste lern Es woHen 
immer noch Hunderttausende diesen 
aber ihnen notwendig erscheinenden Weg, 

Zu den Tugenden des preußischen Staates gehörten Gewissens- und Glaubensfreiheit 
Eindrucksvolles Beispiel hierfür ist die Aufnahme der ihres Glaubens wegen verfolgten 
Hugenotten. Das Gemälde von Hugo Vogel zeigt den Empfang der Abgesandten fran­
zösischer Refugies durch den Großen Kurfürsten Foto Ullstein 

den Verlust der bisherigen Heimat für sie be­
deutet, gehen. 

Und schließl ich: Wir m ü s s e n ihnen, wenn sie 
dann hierher kommen, mindestens mit der glei­
chen Welle der Hilfsbereitschaft, der qleichen 
menschlichen Zuwendung, der gleichen wohl­
wollenden Aufmerksamkeit g e g e n ü b e r t r e t e n wie 
den Flücht l ingen aus S ü d o s t a s i e n . 

Wir m ü s s e n in diesem neuen Jahr, dem tünf-
u n d d r e i ß i g s t e n seit unserer Vertreibung, unser 
Recht mit Z ä h n e n und Klauen, mit langem Atem 
verteidigen. Dabei haben wir V e r b ü n d e t e . Wir 
m ü s s e n uns ihrer b e w u ß t werden. Wir m ü s s e n 
das V e r h ä l t n i s zu ihnen pflegen und uns ver­
stärkt um sie k ü m m e r n . 

Unsere natürl ichsten, unsere wichtigsten und 
notwendigsten V e r b ü n d e t e n sind die, an die wir 
die Stafette eines Tages weitergeben m ü s s e n : 
unser eigener Nachwuchs, die Gemeinschaft Jun­
ges O s t p r e u ß e n . Die Landsmannschaften sind 
zum Tode verurteilt, wenn es ihnen nicht gelingt, 
der an Zahl abnehmenden Erlebnisgeneration 
immer mehr neue Mitglieder und Funkt ionsträ­
ger aus der j ü n g e r e n Generation an die Seite zu 
stellen. Die Forderung nach V e r j ü n g u n g ist daher 
weder eine Taktlosigkeit noch eine Undankbar­
keit g e g e n ü b e r den Hunderttausenden älteren 
Vertriebenen, sondern sie ist eine absolute Not­

wendigkeit, wenn unsere Arbeit langfristig ge­
sichert sein soll. Es ist auch von großer Bedeu­
tung, daß Sie, und ich meine Sie, den Leser die­
ses Beitrages, jetzt ganz persönl ich, 1980 min­
destens einen, mögl ichst aber viel mehr 
Abonnenten des Os tpreußenb la t t e s hinzugewin­
nen, denn dies ist eine Basis unserer Stärke. 

V e r b ü n d e t e sind auch unsere Schicksalsgefähr­
ten, die unterdrückten V ö l k e r Osteuropas: die 
Polen, die baltischen V ö l k e r , die Ukrainer und 
die vielen anderen gegen ihren Willen in den 
Staatsverband der Sowjetunion und ihrer Satel­
liten gezwungenen V ö l k e r . Sie sind in ihrer gro­
ßen Mehrheit aus leidvoller Erfahrung gegen den 
Kommunismus, und das sind wir auch. Ungeach­
tet der Grenzfrage eines wiedervereinigten 
Deutschlands gibt es gemeinsame Interessen, be­
darf es s tärkerer und besserer Kontakte. 

Unsere V e r b ü n d e t e n sind auch die Vereinigten 
Staaten von Amerika, Frankreich und England. 
Sie bleiben völkerrecht l ich bindend verpflichtet, 
mit uns zusammenzuwirken, um mit friedlichen 
Mitteln die Wiedervereinigung Deutschlands zu 
verwirklichen. Eine frei vereinbarte friedensver­
tragliche Regelung für ganz Deutschland ist nach 
Artikel VII des Deutschlandsvertrages ein 
wesentliches Ziel gemeinsamer Politik, und die 
e n d g ü l t i g e Festlegung der Grenzen Deutschlands 
muß danach bis zum Abschluß eines Friedens­

vertrages aufgeschoben werden. Das alles ist gel­
tendes Völkerrecht . Beklagenswert ist, daß un­
sere westlichen V e r b ü n d e t e n von der amtieren­
den Bundesregierung an dieses gegebene Wort 
schon seit vielen Jahren nicht mehr erinnert wor­
den sind. 

Unser V e r b ü n d e t e r bleibt auch die Bayerische 
Staatsregierung. Der Minis terpräs ident unseres 
Patenlandes, Franz-Josef Strauß, hat dies in einer 
bemerkenswerten Rede vor der Ostpreußischen 
Landesvertretung am 17. November 1979, die das 
Ostpreußenblat t bereits veröffentl icht hat, im 
einzelnen ausgeführt . Staatsminister Dr. Pirkl, 
der für diese Patenschaft in besonderer Weise zu­
ständig ist, hat dies in seinem Glückwunsch­
schreiben zu meiner Wahl als Sprecher bekräf­
tigt. 

Wir sind also nicht allein. Wir haben Verbün­
dete auf unserem langen Weg. Also brauchen wir 
keine Furcht zu haben, wenn wir in dieses neue 
Jahr hineingehen, sondern wir k ö n n e n es als die 
qroße Chance zu friedlicher V e r ä n d e r u n g begrei­
fen. Es steht viel auf dem Spiel, auch und be­
sonders für uns Heimatvertriebene. 

1980 ist auch auf dem Felde der Medienpolitik 
ein Jahr der Entscheidung. Gerade wir Vertrie­
benen sind Hauptleidtragende der Blindheit und 
Einseitigkeit vieler Zeitungen und hauptsächlich 
des Hörfunks und des Fernsehens. Manchmal 
kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, als 
hätten sich nahezu alle verschworen, die berech­
tigten Anliegen der Landsmannschaften totzu­
schweigen oder — wenn überhaupt — höchst ein-
seitiq zu kommentieren. Wir haben es ja im ver­
gangenen Jahr selbst erlebt: Mehr als 100 000 
Ostpreußen hatten sich zum großen Bundestref­
fen in Köln versammelt, aber haben Sie in der 
„Taqesschau" oder in „heute", in qroßen und 
kleinen Zeitungen ein angemessenes Echo ge­
sehen? Ich nicht. Und auch unsere Ostpreußische 
Landesvertretung gab es — trotz einer wichtigen 
Rede von Franz-Josef Strauß und der Neuwahl 
des Sprechers — im Fernsehen nicht und in den 
Zeitungen bestenfalls mit einer Drei-Zeilen-
Meldung. 

Ich meine deshalb, daß ich als Sprecher der 
Landsmannschaft Ostpreußen berechtigt bin, den 
Minis terpräs identen Albrecht und Stoltenberg 
Durchs tehvermögen und Erfolg auf ihrem Weg 
zu einer Reform des einseitigsten Senders, des 
NDR, zu wünschen . So viel Sendezeit, wie sie 
Fernsehen und Hörfunk in diesen Wochen plötz­
lich in eigener Sache zur V e r f ü g u n g stellen, ha­
ben die 1,5 Millionen Ostpreußen in den ver­
gangenen 30 Jahren nicht bekommen. Da muß 
jetzt Remedur geschaffen werden, und auch dar­
über fällt 1980 die Entscheidung. 

ü b r i g e n s : Gerade wenn wir so oft vergeblich 
gegen diese Mauer des Schweigens anrennen, 
muß man eine Ausnahme dankend anerkennen. 
Die „Welt am Sonntag" berichtet derzeit in einer 
qroßen Serie objektiv und umfassend über die 
Vertreibung. Ich hoffe, Sie alle verfolgen dieses 
Vorhaben aufmerksam und tragen zur Verbrei­
tung dieser wichtigen Fakten bei. 

Es wird viel Arbeit geben im neuen Jahr. Der 
Bundesvorstand wird sich bald in einer Klausur­
tagung mit den Prioritäten und den Details be­
schäft igen. Das „Wie" unserer gemeinsamen 
Arbeit wird dann auch an dieser Stelle zur Dis­
kussion gestellt werden und hoffentlich Ihr In­
teresse finden. Erfolg haben werden wir nur, 
wenn Sie mithelfen und sich auch 1980 kämpfe ­
risch engagieren. Darum geht es jetzt in beson­
derer Weise. 

A m 11. Juli 1980 wird es genau 60 Jahre her 
sein, daß sich bei der großen Volksabstimmung, 
die nach dem Ersten Weltkrieg in Teilen Ost-
und W e s t p r e u ß e n s durchgeführt wurde, 96,66 
Prozent der betroffenen B e v ö l k e r u n g zu ihrem 
Vaterland bekannten. 460 054 stimmten für 
Deutschland und nur 15 871 für Polen. Diese ge­
schichtliche Wahrheit wieder bekannt zu machen, 
wird eine unserer großen Aufgaben sein. Diese 
96,66 Prozent des Jahres 1920 nehmen uns in 
diesem Jahr der Entscheidung 1980 in die Pflicht. 
Sie nehmen uns beim Wort, wie wir es heute mit 
unserer Heimat halten, ob wir in unserer Treue 
zur Heimat hinter ihnen zurückble iben. Wir soll­
ten es nicht tun. Darum bitte ich Sie. 

In diesem Sinne grüßt Sie herzlich und mit den 
besten W ü n s c h e n für das neue Jahr in heimat­
licher Verbundenheit 

Ihr 

0fl 
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In Kürze: Kontakte: 

Polnische Kr i t iker 
In Warschau und mehreren anderen pol­

nischen S täd ten läuft zur Zeit eine Polizei­
aktion gegen Regimekrit iker. Sie h ä n g t ver­
mutlich mit geplanten Trauerkundgebungen 
für die Opfer der Demonstrationen von Dan-
zig im Dezember 1970 zusammen. W i e War­
schauer Dissidentenkreise mitteilten, hat die 
Staatsanwaltschaft gegen mindestens zehn 
von rund 100 festgenommenen Regimekrit i­
kern ein- bis dreimonatige Untersuchungs­
haft ve rhäng t . 

Aussiedler 
4473 Aussiedler aus den kommunistischen 

Staaten Europas trafen im November In 
der Bundesrepublik Deutschland ein. Davon 
kamen 2891 aus Polen, 954 aus Rumänien , 
392 aus der UdSSR, 71 aus der CSSR, 26 aus 
Ungarn und 21 aus Jugoslawien. Das waren 
rund 13 Prozent weniger als im Oktober und 
die bisher niedrigste Monatszahl 1979 von 
Aussiedlern aus der UdSSR. 

M e h r für Verteidigung 
Zum erstenmal seit zehn Jahren hat sich 

eine Mehrhei t der US-Bürger für h ö h e r e 
Verteidigungsausgaben ausgesprochen: 51 
Prozent wünschen nach einer NBC-Umfrage 
ein g röße re s Mi l i t ä rbudge t , 31 Prozent hal­
ten das derzeitige für ausreichend, neun Pro­
zent sind für eine Reduzierung der Rü­
stungsausgaben und neun Prozent sind un­
entschieden. 

Erneute Berufung 
Der stellv. Sprecher der Landsmannschaft 

O s t p r e u ß e n , Gerhard Prengel, Richter am 
Oberlandesgericht Bremen, wurde von der 
Bremischen Bürgerschaft für eine weitere 
Legislaturperiode zum Richter am Staats­
gerichtshof Bremen gewäh l t . 

D K P w i l l in Bundestag 
Die Deutsche Kommunistische Partei 

(DKP) w i l l sich an den Bundestagswahlen 
1980 beteiligen und in allen Bundes ländern 
Landeslisten und in den Wahlkre isen Di­
rektkandidaten aufstellen. 

Verhaltensklausel als Fallgrube 
Zur Aufkündigung der Partnerschaft Nürnberg/Krakau - Von Dr. Herbert Hupka MdB 

Gegen die Stimmen der C S U war die 
S täd tepar tnerschaf t zwischen N ü r n b e r g und 
Krakau vom N ü r n b e r g e r Stadtrat gebilligt 
und am 2. Oktober 1979 in Krakau feierlich 
in Kraft gesetzt worden. Z w e i Monate da­
nach hat die Stadt Krakau diese Partner­
schaft gekünd ig t . 

Die Wohlverhal tensklausel , wie sie auch 
in den beiden anderen Partnerschaftsver­
t r ägen zwischen Gö t t ingen und Thorn, zwi ­
schen Hannover und Posen Inhalt der Rah­
menvereinbarung geworden ist, wurde jetzt 
zur Fallgrube. Die Wohlverhal tensklausel 
besagt, „daß die Gestaltung von V e r ­
trauensbeziehungen zwischen der V o l k s ­
republik Polen und der Bundesrepublik 
Deutschland eine politische Einstellung er­
fordert, die dem Geist und dem Buchstaben 
des Vertrages von 1970 nicht zuwider läuf t" . 
Außer dem Warschauer Ver t rag wi rd wei ­

terhin das jeweil ige Kommunigue nach dem 
Besuch von Gierek in Bonn und des Bundes­
kanzlers in Warschau als maßgebl ich mit­
einbezogen und versichert, daß beide S täd te 
„die rechtlichen und politischen Folgen des 
Vertrags vom 7. Dezember 1970 anerkennen 
und zu diesem Zweck entsprechende Schritte 
unternehmen, damit diese von den ihnen 
unterstehenden s tädt i schen Institutionen 
vollauf beachtet und eingehalten werden". 

In der Auseinandersetzung um die 
deutsdi-polnischen Pa r tne r scha f t sve r t r äge 
in der vorliegenden Form war wiederholt 
sowohl auf diese Wohlverhal tensklausel 
als auch auf die Forderung nach Einführung 
der deutsch-polnischen Schulbuchempfehlun­
gen und die dekretierte Uberordnung des 
Vertragsrecht ü b e r das Verfassungsrecht 
als unzumutbare Auflagen und Mi t t e l der 
Erpressung hingewiesen worden. Die deut-

Zum 6. Januar: Die Hei l igen Drei Könige 1980 Zeichnung aus „Die Welt" 

BdV: 

Politik für ganz Deutschland 
Das Motto für den „Tag der Heimat" 1980 

Bonn — Das Präs id ium des Bundes der 
Vertriebenen, das Mit te Dezember zu seiner 
letzten Sitzung im alten Jahr zusammenge­
treten war, befaßte sich, nachdem Präs iden t 
Dr. Herbert Czaja einen Überblick über 
die aktuelle politische Lage gegeben hatte, 
mit der Terminplanung für das Jahr 1980. 
Verbindl ich wurden festgelegt: Die Bundes­
versammlung am 22. Juni 1980 in Bonn; der 
„Tag der Heimat" am 14. September 1980. 
Eine detaillierte Terminübers ich t übe r die 
BdV-Bundesveranstaltungen 1980 erfolgt zu 
Beginn nächs ten Jahres im Deutschen Ost­
dienst. A l s Leitwort für den Tag der Heimat 
wurde a u s g e w ä h l t : Pol i t ik für ganz Deutsch­
land! 

Folgende Schwerpunktthemen sollen 1980 
in allen Ebenen des Verbandes behandelt 
werden: 
— Die Aussage der Charta der deutschen 

Heimatvertriebenen und ihre heutige 
Bedeutung; 

— der Auftrag des Grundgesetzes, die Ein­
heit Deutschlands in Freiheit zu vo l l ­
enden; 

— die Vermit t lung eines richtigen Deutsch­
landbildes an die Jugend durch die Schu­
len (Lehrbücher, Landkarten). 

Hierzu werden den Gliederungen bis zur 
Kreisverbandsebene im Februar 1980 A n ­
leitungsunterlagen ü b e r s a n d t werden. 

Wei terh in befaßte sich das Präs id ium mit 
der Lage der Deutschen in Rumänien . A l s 
Grundlage dazu diente ein Referat von 
Ministerialrat a. D. Dr. Schebesch über „Die 
Hauptforderungen der Landsmannschaft der 
S i ebenbürge r Sachsen". 

Namens des Präs id iums und im eigenen 
Namen übe rmi t t e l t e Dr. Czaja an Bundes­
präs iden t Professor K a r l Carstens anläßlich 
dessen 65. Geburtstages die herzlichsten 
Glück- und Segenswünsche . In dem Tele­
gramm heiß t es: „Möge Ihre hervorragende 
Integrationskraft und Ihre S tä rke , Ihre mit 
so g roße r Verantwortung im höchs ten 
Staatsamt erwiesene Pflichterfüllung das 
W o h l unseres ganzen V o l k e s und Deutsch­
lands mehren." i 

sehen Befürworter der plötzlich zur poli t i ­
schen Mode gewordenen deutsch-polnischen 
Par tne r schaf t sve r t räge schlugen all diese 
E i n w ä n d e in den W i n d . 

N ü r n b e r g s O b e r b ü r g e r m e i s t e r Andreas 
Urschlechter (SPD) wurde jetzt das erste 
Opfer der Wohlverhal tensklausel . Er tat 
nicht das, was er nach kommunistischer und 
polnischer Auffassung h ä t t e tun sollen, er 
unterschied zwischen der Partnerschaft mit 
einer Stadt in Polen, wie dies nun einmal 
Krakau sei, und mit einer Stadt innerhalb 
der Grenzen des Deutschen Reiches von 
1937. E in Faktum, das jedermann hierzu­
lande vers tändl ich ist, und alles andere denn 
als ein Ve r s toß gegen den „Geist und Buch­
staben des Vertrages von 1970" bezeichnet 
werden kann. 

In Krakau (besser gesagt in Warschau) 

Rundfunkstreit: 

sah und sieht man es anders. Da nach polni­
scher Lesart der Warschauer Ver t rag alles 
endgü l t i g geregelt hat, gibt es nur polnische 
S t äd t e und keinen wie vorsichtig auch 
immer formulierten rechtlichen Vorbehalt , 
entsprechend den Entscheidungen des Bun­
desverfassungsgerichts v o n 1973 und 1975. 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r Urschlechter hatte eben 
den Fehler begangen, als er die Besorgnisse 
der Sudetendeutschen, ob nun etwa ein Su­
detendeutscher Tag in N ü r n b e r g nicht mehr 
möglich sein dürf te , zu zerstreuen versuchte, 
sich unsere Rechtsauffassung und damit auch 
Lesart des Warschauer Vert rags zu eigen 
zu machen. 

Das wol l ten und wol len die polnischen, 
sprich kommunistischen Vertragspartner 
nicht zulassen. Sie honorieren nur ein Ver ­
halten wie das des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s von 
Hannover, Herbert Schmalstieg (SPD), denn 
er hatte aus A n l a ß des Deutschlandtreffens 
der Schlesier in Hannover diesen das Gruß­
wort verweigert . 

Der Warschauer Korrespondent einer 
deutschen Tageszeitung schrieb nach der in 
Krakau vol lzogenen Unterzeichnung des 
Partnerschaftsvertrags, daß derartige Ver ­
einbarungen „der polnischen Seite eine 
Handhabe geben, ihre Vertragsinterpreta­
tion in immer g r ö ß e r e m A u s m a ß auf loka­
ler Ebene anmahnen zu k ö n n e n " . Die A n -
mahnung wurde jetzt zum Ekla t ! 

W i r m ü s s e n aufpassen, daß bei uns pol­
nische Kommunis ten nicht mitregieren, in­
dem sie auf dem U m w e g ü b e r die deutsch­
polnischen Schulbuchempfehlungen und die 
Wohlverhal tensklausel deutsch-polnischer 
S täd tepa r tne r scha f t en bestimmen, was rich­
tig und falsch zu sein hat, w ie w i r den W a r ­
schauer Ver t rag auszulegen haben. 

Auch wenn sich N ü r n b e r g s O b e r b ü r g e r ­
meister recht eilfertig dazu bereit gefunden 
hat, den Warschauer Ver t r ag nun doch so 
auszulegen, wie er polnischerseits als end­
gül t ige r Anerkennungsver t rag der Oder-
Neiße-Linie als Grenze interpretiert w i rd , 
ände r t das nichts an dem Sachverhalt, d a ß 
für uns der Friedensvertragsvorbehalt aus 
dem Deutschlandvertrag und der Gemein­
samen Entsch l i eßung des Deutschen Bundes­
tages gilt, daß die Entscheidungen des Bun­
desverfassungsgerichts verbindlich sind. 

Nur dann haben P a r t n e r s c h a f t s v e r t r ä g e 
einen Sinn und tragen zur besseren Nachbar­
schaft zwischen Deutschen und Polen bei, 
wenn keine Seite der anderen Seite vor­
schreibt, wie sie zu reden und zu handeln 
habe. Die A u f k ü n d i g u n g des Partnerschafts­
vertrages durch K r a k a u ist Ausdruck der 
kommunistischen Arroganz und Intoleranz. 
Pa r tne r scha f t sve r t r äge mit Wohlverhal tens­
klauseln k ö n n e n keinen Nutzen bringen, 
sondern nur Schaden stiften. Die Lehre des 
vorl iegenden Falles (ganz zu schweigen von 
der Blamage!) sollte Neugier ige schrecken. 

Macht des „mündigen Bürgers" 
Guter Vorschlag: Geräte in den Ferienmonaten abmelden 
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Wenn es eines Beweises bedurft hätte, daß der 
bisherige Norddeutsche Rundfunk (NDR) in 
Hamburg einseitig organisiert ist und ebenso 
einseitig informiert hat, so haben die Reaktio­
nen in Hamburg auf die Kündigung des Staats­
vertrages und auf die Absichten einer Entflech­
tung des NDR diesen Beweis für alle erkennbar 
gemacht. 

Man erinnert sich an ähnliche Reaktionen in 
Hamburg, als es vor mehr als 20 Jahren um die 
Teilung des Nordwestdeutschen Rundfunks ging 
und das Land Nordrhein-Westfalen darauf be­
stand, im Westdeutschen Rundfunk zu Köln eine 
eigene Sendeanstalt zu organisieren. 

Von Dr. Grimme, dem Generaldirektor, bis 
zum Schriftsteller Axel Eggebrecht sorgten sich 
die Matadoren des kopflastigen sozialdemokra­
tisch geführten und besetzten Nordwestdeutschen 
Rundfunks um das Wohl und Wehe des Nord­
westdeutschen Rundfunk- und Fernsehpublikums. 
In Wirklichkeit ging es ihnen ausschließlich — 
damals wie heute — um die Erhaltung ihrer 
parteipolitischen Machtpositionen und ihrer per­
sönlichen Gründe. 

Wenn heute die „mündigen Bürger" in Schles­
wig-Holstein und Niedersachsen die politische 
Bevormundung und die el i täre Arroganz der 
Hamburger Monopolanstalt NDR beenden wol­
len, geht das gleiche Schauspiel über die rund­
funkpolitische Bühne, dieses Mal dor gesamten 
Bundesrepublik Deutschland. 

Nicht die Macher von gestern sollen die Sdiul-
digen am Streit sein, sondern alle demokratisch 

g e w ä h l t e n Staatsorgane Schleswig-Holsteins und 
Niedersachsens, die es morgen anders und bes­
ser machen wollen, sind die b ö s e n Systemver-
änderer. Sogar ein bundesweiter Rundfunk- und 
Fernsehstreik wird vorbereitet. 

Es ist höchste Zeit, daß sich der „mündige 
Bürger" seiner demokratischen Mögl ichke i ten be­
wußt wird. Wie w ä r e es, wenn alle, die sich 
nicht länger bevormunden lassen wollen, in den 
Ferienmonaten Juli und August 1980 ihre Rund­
funk- und Fernsehapparate abmelden und auf 
diese Weise die Gebühren zweier Monate ein­
sparen? Eine Abmeldung bei der Gebühren- und 
Einzugszentrale in Köln g e n ü g t und damit ver­
bunden eine Stornierung des Abbuchungsauftra­
ges für die GEZ. Wenn nur jeder zehnte Teil­
nehmer von dieser rundfunkpolitischen Mitbe­
stimmung Gebrauch machen würde , wären 27 
Millionen Mark im Juli und ebenso viele Mil­
lionen im August 1980 weniger in den Kassen 
der Anstalten des ö f fent l i chen Rechts. Das wäre 
ein geeignetes Mittel, die Allgewaltigen der Me­
dien und ihre Macht wieder in die Grenzen von 
A u g e n m a ß und staatspolitischer Verantwortung 
zurückzuführen. 

Wie lange wollen wir Bürger uns im demo­
kratischen und sozialen Rechtsstaat Bundesrepu­
blik Deutschland eigentlich noch die einseitige 
Informations- und Meinungspolitik unserer Me­
dien als einer fast „unkontrol l ierten vierten 
Macht" im Staate unter dem Pseudonym von An­
stalten des ö f fent l i chen Rechts gefallen lassen? 
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A b 15. A u g u s t 1981 so l l im wiederaufge­
bauten Ber l iner Kunstgewerbemuseum 
die seit langem im G e s p r ä c h stehende 

P i e u ß e n - A u s s t e l l u n g stattfinden. Der Im­
puls dazu k a m aus z w e i grundverschiedenen 
Richtungen: Z u m einen war es der für alle 
— besonders aber für die Po l i t i ke r — ü b e r ­
raschend g r o ß e Pub l ikumser fo lg der Staufer-
A u s s t e l l u n g in Stuttgart 1977 und das nicht 
weniger s tarke Publ ikumsinteresse an der 
N ü r n b e r g e r A u s s t e l l u n g ü b e r Ka i se r K a r l I V 
1978. Z u m anderen s ind es die g e q u ä l t e n 
Versuche der „ D D R " - F ü h r u n g , wesentliche 
Te i le der Geschichte P r e u ß e n s zu usurpie­
ren und für ihre poli t ischen Abs ich ten nutz­
bar zu machen. 

J ü n g s t hat e in M i t g l i e d der A k a d e m i e 
der Wissenschaften der „DDR" die Fasz i ­
nat ion Fr iedr ichs d e s G r o ß e n für die soz ia l i ­
stische Gesellschaft entdeckt. Er — so konnte 
man lesen — habe „auf die gö t t l i che Leg i t i ­
mat ion seiner K ö n i g s w ü r d e verzichtet und 
sein A m t als gesellschaftlichen Auf t r ag" ver­
standen. W e i t e r h i e ß es da: „ G e g e n den 
Konkur renzdruck der kapi ta l is t i schen Mäch­
te versuchte er, eine p r e u ß i s c h e Wirtschafts­
autarkie aufzubauen . . . V o n hier aus stellt 
sich die Frage nach e inem an die K l a s s i k e r 
des M a r x i s m u s a n k n ü p f e n d e n , differenzier­
ten B i l d des P r e u ß e n k ö n i g s , der unter den 
deutschen Herrschern der Neuze i t eine her­
ausragende Gesta l t war ." 

A u c h die „Gese l l schaf t für Sport und Tech­
n i k " der „DDR" feierte kü rz l i ch i n ihrer Z e i ­
tung den Genera l leu tnant v o n Scharnhorst, 
Sohn eines hannoverschen Rittergutsbesit­
zers, als „ B a u e r n s o h n " der die „ V o l k s b e ­
waffnung" durchgesetzt habe. „Nach dem 
Z w e i t e n W e l t k r i e g wurde . . . das D e n k m a l 
Scharnhorsts g e g e n ü b e r der N e u e n Wache 
aufgestellt . Unse r Staat ehrt damit e inen 
g r o ß e n Sohn des deutschen V o l k e s , den 
Schöpfe r des V o l k s h e e r e s i n unserer G e ­
schichte. Unse r Fo to" — so h e i ß t es wei te r — 
„ze ig t eine E h r u n g Scharnhorsts durch die 
N a t i o n a l e V o l k s a r m e e , deren h ö c h s t e r O r ­
den se inen N a m e n t r ä g t . " 

V o r d iesem dem historischen Mate r i a l i s ­
mus angemessenen Hin te rg rund , frei l ich 
aber auch i m Bl ick auf die 1981 i n B e r l i n 
stattfindende P r e u ß e n - A u s s t e l l u n g , s ind die 
W o r t e v o n Bundeskanz le r He lmu t Schmidt 
v o m 30. A u g u s t 1979 v o r der Fernsehkamera 
nicht nur pe in l ich , sondern hochgradig ma­
kaber . F ü r i h n schrumpft die fast tausend­
j ä h r i g e Geschichte des deutschen Ostens auf 
„ W e n d e n , Po len , Russen und deutsche O r ­
densri t ter" zusammen. Doch damit nicht ge­
nug . D e r Bundeskanz le r v e r k ü n d e t e i n je­
nem F e r n s e h g e s p r ä c h seine umwerfende Ent­
deckung, „ d a ß die P r e u ß e n ü b e r h a u p t ke ine 
Deutschen waren , sondern eine Sprache spra­
chen, d ie dem Li tauischen ähn l i ch war ." 

Siegerwillkür 
gegen Preußen 

Wie Preußen aus der Geschichte hinausgeschwiegen wurde 
V O N Dr . W O L F G A N G V O N W O L M A R 

Die „ t e u e r s t e diplomatische Nachhilfestunde der W e l t " : 
(von Ii nach re) im Augus t 1945 i n Potsdam 

Church i l l , Truman und Sta l in 
Foto Archiv 

Helmut Schmidt warf u n b e k ü m m e r t die 
einst igen Pruzzen i n einen Topf mit dem 
Ordensstaat, dem Herzogtum P r e u ß e n , mit 
dem s p ä t e r e n K u r b r a n d e n b u r g - P r e u ß e n und 
schl ießl ich sogar mit dem seit 1701 bestehen­
den Kön ig re i ch P r e u ß e n . Er hat mit dieser 
Geschichtskl i t terung eine vö l l i g neue, 32 
Jahre nach der f r a g w ü r d i g e n A u f l ö s u n g 
P r e u ß e n s durch die S i e g e r m ä c h t e v o n 1945 
k a u m für mögl ich gehaltene Var i an t e zur 
Demontage der deutschen Geschichte erfun­
den. Er hat mit jener neuen Var i an te nicht 
nur uraltes ostdeutsches Ter r i to r ium aufge­
geben. A u c h mehr als 800 Jahre deutscher 
Kul tu r le i s tung s ind v o n ihm leichtfertig ab­
geschrieben worden. O s w a l d Spenglers un­
anfechtbare Erkenntnis , d a ß die Grenzen 
Europas letztl ich dort l iegen, w o die deutsche 
Kolon i sa t ionswel l e zum Stehen gekommen 
ist, hat der „Mache r " Helmut Schmidt aus 
eigener Machtvo l lkommenhe i t für u n g ü l t i g 
e r k l ä r t . Es war i hm w o h l nicht b e w u ß t , d a ß 
die geschehene Geschichte nicht n a c h t r ä g ­
l ich „gemach t " , d a ß sie h ö c h s t e n s manipu­
l ier t oder gebeugt werden kann . 

Die Flucht der Deutschen aus ihrer Geschichte 
Siegerhochmut begann nach 1945 mit der 

Demontage der deutschen Geschichte mit 
den M i t t e l n der C h a r a k t e r w ä s c h e und der 
Re-educat ion , der Umerz iehung . D ie Di rek ­
t ive für dieses weltgeschicht l ich e inz ig da­
stehende Unte rnehmen wurde i n den Nacht­
s tunden des 1. A u g u s t 1945 i m Potsdamer 
Schloß des deutschen K r o n p r i n z e n , C ä c i l i e n -
hof, gegeben, w o Sta l in als Gastgeber 
des U S - P r ä s i d e n t e n Truman , Church i l l s und 
At t l ee s aufgetreten ist. Im S c h l u ß p r o t o k o l l 
der Konfe renz h i e ß es: „Das deutsche V o l k 
hat begonnen, für die schrecklichen V e r b r e ­
chen zu b ü ß e n , die unter der F ü h r u n g der­
j en igen begangen wurden , denen es in der 
Stunde des Erfolges laut applaudier t hat." 
C . F rh r . v o n Schrenck-Notz ing nennt die 
Potsdamer Konferenz die „ t e u e r s t e d ip lo­
matische Nachhi l fes tunde der W e l t g e ­
schichte". 

Das Potsdamer V e r d i k t füh r t e zu einer 
deutschen Geschichtsverdrossenheit ohne­
gleichen. D ie eigene Geschichte wurde den 
Deutschen v o n a u ß e n w i e v o n innen ver­
ekelt . In r a d i k a l antihistorischer W e i s e de­
kre t ier ten fremde Umerz iehe r und i m K i e l ­
wasser der S i e g e r m ä c h t e agierende M e i ­
nungsmacher verschiedenster Provenienz 
den „ I r r w e g der ganzen deutschen G e ­
schichte". M i t wahre r Inbrunst errichteten 
sie H i t l e r eine i l l eg i t ime Ahnenga le r i e , i n ­
dem sie vorgaben , den b e r ü c h t i g t e n „Ro ten 
Faden" entdeckt zu haben, der sich — w i e 
sie zu v e r k ü n d e n nicht m ü d e wurden — v o n 
M a r t i n Luther ü b e r Fr iedr ich den G r o ß e n , 
Ot to v o n Bismarck, W i l h e l m II. und H i n d e n -
burg bis h i n zu A d o l f H i t l e r „b ruch los nach­
weisen lasse. 

Diese a b g r ü n d i g e S impl i f i z i e rung der 
deutschen Geschichte hatte (und hat noch 
heute) schwere Fo lgen . D ie K o n t i n u i t ä t der 
deutschen Geschichte wa r schlagartig abge­
rissen. M a n hatte den Deutzen d ie eigene 
Geschichte so sehr verekel t , d a ß die N e i 
gung, sich v o n ihr loszusagen, aus ihr aus­
zusteigen, w i e aus e inem verunre in ig ten 
V e r k e h r s m i t t e l , sich z u einer A r t v o n Ge 
genwartsneurose ausgeformt hat M i t fast 
rauschhafter Beschleunigung setzte eine 
Flucht i n die Gegenwar t e in , v o n der man 
sich e inzureden b e m ü h t e sie a l l e in sei Re 
a l i t ä t " . D i e V i r u l e n z dieser En twick lung 

m ü n d e t e i n e in nur noch materiel les Denken 
und Hande ln . M a t e r i e l l e Erfolge wurden er­
kennbar, der Wiederaufbau aus den Kr iegs ­
t r ü m m e r n glitt i n das „Deutsche Wirtschafts­
wunder" h i n ü b e r . Fr iedr ich Sieburg aber 
sprach mit v o l l e m Recht v o m „his to r i schen 
Analphabe ten tum der Deutschen". 

In der Tat breitete sich als Folge jener 
Flucht aus der eigenen Geschichte eine m a ß ­
lose Ü b e r b e w e r t u n g des Augenbl icks aus, 
die uns zum V e r g n ü g e n derer, die uns auf 
der Konferenz v o n Potsdam das B ü ß e r g e ­
w a n d ü b e r g e z o g e n hatten, vergessen 
machte, was jedes K u l t u r v o l k (man denke 
nur an die Franzosen) tief e ingewurzel t i n 
sich t r ä g t : D a ß e in V o l k , das aus seiner 
Geschichte flieht, bereits die Flucht aus sei­
ner Zukunft angetreten hat, w e i l es in seiner 
Gegenwartsneurose die eigene Zukunft und 
damit auch die Zukunft jedes e inzelnen der 
Anarch ie des nackten Zufal ls ü b e r l ä ß t . 

In seiner Abschiedsrede als B u n d e s p r ä s i ­
dent hat W a l t e r Scheel am 1. J u l i 1979 die 
Dinge be im N a m e n genannt: „ . . . Die M e n ­
schen füh len sich i n der Gegenwart w o h l , 
aber die Zukunft scheint ihnen dunke l . . . 
So ziehen w i r uns in die Gegenwart w ie i n 
eine Festung zurück, die w i r gegen die Z u ­
kunft ver te id igen. Dieses Zukunf tsb i ld ist 
im Grunde nichts anderes als eine V e r l ä n g e ­
rung der Gegenwart . A b e r w ie so l l sich die 
Jugend für einen Staat und eine Gesellschaft 
engagieren, die k e i n anderes Z i e l kennt als 
eine b l o ß e V e r l ä n g e r u n g der Gegenwart?" 

W a l t e r Scheel hat das Symptom beschrie­
ben, was er aber nicht e r w ä h n t e , ist die U r ­
sache jener Gegenwarts-St imulanz. Gemeint 
ist der folgenschwere V e r l u s t unseres G e ­
s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s . Der italienische His to ­
r ike r und Geschichtsphilosoph Benedetto 
Croce nannte dies die „si t t l iche Schwäche , 
durch die die moralische S o u v e r ä n i t ä t einer 
N a t i o n z e r s t ö r t " w i r d . E i n V o l k , das seine 
Herkunft nicht oder nur verzerr t kennt, m u ß 
seine Zukunft fürchten, w e i l es seine G e ­
schichte, die der Zukunft die unverzichtbaren 
Erfahrungsperspekt iven gibt, w i l l f äh r ig oder 
demoral is ier t der Gegenwart zum Opfer vor­
geworfen hat. 

Die Bi lanz ist also: Die Deutschen stehen 
als N a t i o n i n der W e l t e twa so da, w ie der 
reiche M a n n , der durch einen U n f a l l sein 
G e d ä c h t n i s ve r lo r und der deshalb v o n sei ­

ner Umwel t unter Kura te l gestellt w i r d . W e r 
v o n uns an ein einiges Europa denkt, m u ß 
Sorge haben, d a ß w i r Deutschen als die 
einzigen geschichtslos i n dieses Europa ein­
treten, ü b e r diesen M a k e l hilft auch unsere 
spr ichwör t l i ch gewordene Wirtschaftskraft 
nicht h inweg. Sie st imuliert eher das M i ß ­
trauen der anderen ein weiteres M a l gegen 
die Deutschen. 

Es ist fraglos bemerkenswert, d a ß Bun­
d e s p r ä s i d e n t Prof. K a r l Carstens i n seiner 
Antr i t tsrede am 1. J u l i 1979 i n A n k n ü p f u n g 
an die Aussage seines A m t s v o r g ä n g e r s die 
W o r t e fand: „ M e i n e s Erachtens sollte s t ä r ­
ker als bisher an den Schulen die deutsche 
K u l t u r und namentlich die deutsche Ge­
schichte behandelt werden, die deutsche Ge­
schichte mit ihren H ö h e n und Tiefen und 
mit dem Z i e l zu zeigen, w i e die deutsche 
Geschichte seit 30 Jahren mehr und mehr 
in eine gemeinsame e u r o p ä i s c h e Geschichte 
e i n z u m ü n d e n beginnt." 

Diese aus der Sorge um die deutsche Z u ­
kunft ausgesprochene M a h n u n g an alle er­
weist sich freilich als eine schwierige A u f ­
gabe vo r a l lem deshalb, w e i l nach der Pe­
riode der oben geschilderten Flucht aus der 
deutschen Geschichte, unmittelbar anschlie­
ßend , die Profis der „ V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l -
tiger" auf den P lan getreten sind, um nun 
nach A r t technokratischer Geschichtsaufar-
bei tungs-Manager ideologisch-polit isch das 
W e r k der Umerzieher auf ihre W e i s e fort­
zusetzen. 

K a n n Vergangenhei t , das he iß t Ge ­
schichte, die nun einmal geschehen ist und 
die a l l e in aus diesem Grunde ihre Au tono­
mie und v e r ä n d e r b a r e E i g e n s t ä n d i g k e i t hat, 
w i r k l i c h „ b e w ä l t i g t " werden? 

V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g bedeutet — 
wie der N a m e sagt —, die Geschichte auf 
einen S c h l u ß p u n k t h i n „ a u f a r b e i t e n " , h e i ß t 
schlicht, sie mit einem Erledigungseffekt 
t rakt ieren zu wo l l en . Geschichte aber ist 
ihrem W e s e n nach nie zu „ e r l e d i g e n " , denn 
sie fl ießt v o m Gestern ü b e r das Heute zum 
M o r g e n . Die B e w ä l t i g u n g s a k t i o n e n — w i e 
w i r sie i n grotesken antihistorischen Formen 
seit Jahren erleben — zeigen nur sehr deut­
l ich die Absicht , sie als eine A r t v o n H e i l ­
verfahren therapeutisch i m Sinne bestimm­
ter politischer Zie lvors te l lungen anzuwen­
den. M a n nimmt der Geschichte bedenken­

los die ihr innewohnende Au tonomie , u m 
sie sodann i n den Schatten der P o l i t i k der 
Gegenwart z u zwingen . Diese Gegenwart ist 
aber nolens volens mit G e f ü h l s m o m e n t e n 
und mit Ant iaf fekten beladen, so d a ß für 
eine ruhige wissenschaftliche Einsicht k e i n 
Raum bleibt . So e r schöpfen sich die B e w ä l t i ­
gungsakt ionen i m Er te i len v o n Zensuren 
durch eine a n m a ß e n d e Besserwisserei ex 
post und durch t e n d e n z i ö s e Befangenheit. 

Daraus ist eine Gefahr entstanden, die 
kaum jemand erkannt hat und erkennen 
w i l l . A u f sie hat der Hi s to r ike r W e r n e r 
Frauendienst h ingewiesen: „ W i r haben i n 
der freiheitl ichen Bundesrepubl ik Deutsch­
land eine mehr oder weniger offizielle, v o n 
der sogenannten g r o ß e n Presse (und den 
anderen Medien) beinahe e ins t immig ver­
tretene Auffassung v o n unserer Geschichte, 
die im al lgemeinen noch auf den Propa­
gandathesen nach dem Zusammenbruch v o n 
1945 aufbaut und der kommunist ischen i n 
manchem ä h n e l t . A l l e s , was nicht i n dieses 
Schema paß t , w i r d v e r d r ä n g t . . . D ie ganze 
E r ö r t e r u n g um die sogenannte u n b e w ä l t i g t e 
Vergangenhei t resultiert zum T e i l hieraus." 

„Vergangenheitsbewältiger 
In der Tat s ind w i r durch die Prak t iken 

der V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g e r geist ig in die 
N ä h e des Histor ischen Mater ia l i smus v o n 
K a r l M a r x , Fr iedr ich Engels und Len in ge­
raten. D ie marxistisch-leninistische Ge­
schichtsdoktrin leitet das Interesse an der 
Geschichte e inz ig v o n der v o r g e f a ß t e n ideo­
logisch-politischen Zweckbindung ab. Das 
eingangs au fge füh r t e Be isp ie l v o m j ü n g s t e n 
Interesse der „DDR" an Fr iedr ich dem G r o ­
ß e n und an Scharnhorst beweist es nur zu 
deutlich. 

Schon Leopo ld v o n Ranke schrieb: „Schrift­
steller s ind aufgetreten und treten tägl ich 
auf, die i n der His tor ie weder etwas suchen, 
noch finden, als was mit ihrer poli t ischen 
Dok t r in gut ü b e r e i n s t i m m t . . . Soweit ent­
fernt ist die His tor ie davon, die Po l i t i k zu 
verbessern, d a ß sie g e w ö h n l i c h v o n ihr ver­
derbt w i r d . " Ähn l i ch urteil te der g r o ß e 
deu t sch -ös t e r r e i ch i sche Hi s to r ike r Heinr ich 
Rit ter v o n Srb ik nach 1945, wenn er schrieb: 
„Die Geschichtsschreibung hat sich — auch 
i n j ü n g s t e r Zei t — abirrend v o n Ranke, a l l ­
zusehr auf den Richterstuhl erhoben und ist 
zu häu f ig i n A n k l a g e und Ver te id igung , Be­
lastung und Entlastung aufgegangen, anstatt 
a l l se i t ig a b z u w ä g e n und zu e r k l ä r e n . . " 
U n d der G ö t t i n g e r H i s to r ike r Reinhard W-itr-
ram mahnte: „ W i r werden uns mit al ler Sorg­
falt gegen den v e r n ü n f t e l n d e n oder fröm­
melnden Mora l i smus und gegen die rasch 
aufgeschlagenen Tr ibunale r e v o l u t i o n ä r e r 
Tugendrichter zu verwahren haben", wenn­
gleich w i r uns dem historischen W a n d e l der 
sittlichen N o r m e n stellen m ü s s e n . 

Ein klassisches Beispiel 
E i n klassisches Beisp ie l für das W i r k e n 

solcher „ T u g e n d r i c h t e r " ist das V e r d i k t in 
Gestalt des Kontrollratsgesetzes N r . 46 v o m 
25. Februar 1947, durch das der Staat Preu­
ß e n für au fge lös t e r k l ä r t worden ist. In der 
P r ä a m b e l zu dem Gesetz h e i ß t es: „Der Staat 
P r e u ß e n , der seit jeher T r ä g e r des M i l i t a r i s ­
mus und der Reak t ion i n Deutschland ge­
wesen ist, hat i n W i r k l i c h k e i t zu bestehen 
au fgehö r t . Gelei te t v o m Interesse an der 
Aufrechterhal tung des Friedens und der 
Sicherheit der V ö l k e r und erfül l t v o n dem 
Wunsche, die weitere Wiederhers te l lung 
des poli t ischen Lebens i n Deutschland auf 
demokratischer Grundlage zu sichern, e r l ä ß t 
der Kont ro l l ra t das folgende Gesetz . . . " 

H i e r hat S i e g e r w i l l k ü r sich mit dem mora­
lisch verz ier ten M a n t e l eines Urteilsspruchs 
der Geschichte drapiert, dessen ant ihis tor i ­
sches Pathos v o r der Wissenschaft w i e F l i t ­
ter abbröcke l t , denn P r e u ß e n w a r i n W a h r ­
heit anders. ( W i r d fortgesetzt) 

Mit diesem Beitrag des Historikers und Publizisten Dr. phil. Wolfgang von 
Wolmar beginnen wir eine mehrteilige Serie über Preußen, wie es wirklich ge­
wesen ist. Es geschieht mit dem Blick auf die Preußen-Ausstellung, die am 15. Au­
gust 1981 in Berlin eröfinet werden soll. In antihistorischer Weise und mit z. T. 
durchtriebenen Mitteln haben fremde Umerzieher und auf ihren Spuren einher­
gehende Profis für „Vergangenheitsbewältigung" Preußen und mit ihm den ge­
samten deutschen Osten aus der deutschen Geschichte hinauszuschweigen ver­
standen. Geschichte kann aber nicht totgeschwiegen werden — auch Teile von ihr 
lassen dies nicht zu — und die Geschichte Preußens ist ein integrierender Teil 
der deutschen Geschichte. 

Die geplante Ausstellung in Berlin hat bereits jetzt schon Kassandrarufe aus­
gelöst. „Preußens Gloria" drohe zu neuem Leben erweckt zu werden, so heißt 
es bereits. Man warnt vor einer möglichen „Preußen-Nostalgie* und die Zeitschrift 
„Der Monat", Heft 3/1979, überschrieb einen politologisch angelegten Artikel 
höhnisch mit: „Preußen ist wieder chic — Der Obrigkeitsstaat im Goldrähmchen." 

Vorgeplänkel zu einem noch zu erwartenden Trommelfeuer auf die Ausstellung? 
Man wird sehen, ob die um die Ausstellung bemühten Kreise den Mut aufbringen, 
der historischen Wahrheit zu dienen und sich nicht von den professionellen Ver-
gangenheitsbewältigern einschüchtern zu lassen. 

Unsere Serie wird keine Apologie Preußens sein. Sie wird aber den Geschichts-
klitterern mit wissenschaftlicher Akribie entgegentreten und dabei Licht und 
Schatten dieses einzigartigen Staatskunstwerks unseren Lesern vorstellen. 

Die Redaktion 
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Bonn und Washington: 

Freunde in der Not 
Selten sind sich die deutschen Par­

teien so einig gewesen wie in der 
Überzeugung , daß die U S A sich in die­
sen dunklen Wochen auf den Beistand 
ihrer europäischen V e r b ü n d e t e n ver­
lassen können . W a n n immer Washing-
ton die Un te r s tü t zung seines wichtig­
sten europä ischen Partners braucht, 
kann es auf Bonn zählen. Dabei sind 
mili tär ische Akt ionen a u ß e r h a l b des 
NATO-Bere ichs ausgeschlossen. Die 
Bundesregierung bleibt auch in dieser 
Hinsicht ihrer Linie treu, nach der die 
Bundeswehr zu Verteidigungszwecken 
in Europa eingesetzt wird. 

Ges tü tz t auf das V e r s t ä n d n i s seiner 
wichtigsten Partner, wird US-Präsident 
Carter jetzt nicht zögern, den Druck 
aui den im Iran w ü t e n d e n Terroris­
mus zu ve r s t ä rken . Nach dem immei 
deutlichei zutage tretenden Macht­
kampf zwischen den streitenden A y a ­
tollahs in Ghom, den widersprüch­
lichen Ä u ß e r u n g e n aus der Regie­
rungszentrale in Teheran und aus dem 
Kreis der Botschaftsbesetzer, dem un­
aufhaltsamen wirtschaftlichen Verfa l l 
des Landes kann auch er sich ein mi l i ­
tär isches Eingreifen versagen. Schließ­
lich w ü r d e n dadurch nur die Ölque l len 
zers tör t , die man retten w i l l . J immy 
Carter wi rd vielmehr die Wirtschafts­
blockade gegen das unberechenbare 
Khomeini-Regime v e r s t ä r k e n . Der Er­
satzteillieferungen für die Armee, für 
die ö l f ö r d e r a n l a g e n sowie für ihre 
übr ige Industrie beraubt, werden die 
Iraner bald einsehen, daß Khomeini 
sie nur ins Chaos führt. Der Prozeß 
kann sich übe r Monate hinweg er­
strecken, und er kann es notwendig 
machen, daß auch die Gesellschaften, 
die die Bundesrepublik versorgen, aul 
ö l l i e f e r u n g e n aus dem ehemaligen 
Kaiserreich verzichten. Keine ange­
nehme Aussicht auf die bevorstehen­
den Wintermonate, aber ein notwen­
diger Vorgang, der angesichts der 
wi l lkür l ichen Preisgestaltung der 
OPEC-Länder schon einiges von-se i ' 
nem Schrecken verloren hat. 

Dennoch ist die deutsche Haltung 
geradezu wohltuend im Vergleich zu 
der anderer Länder — etwa Japans —, 
die in der g e g e n w ä r t i g e n Nahostkrise 
der U S A versuchen, ihr Schäfchen — 
sprich Erdöl — ins Trockene zu brin­
gen. Eugen Legrand 

Blick nach Westen: 

Auf dem richtigen Weg bleiben 
Deic deutschen Heimatvertriebenen verbunden - Das Grußwort eines bewährten Freundes 

Wer auf das vergangene Jahr 1979 zu­
rückblickt, muß zwangsläuf ig zu der Fest­
stellung kommen, daß~ — trotz oft anders­
lautender Behauptungen von offizieller Seite 
— dieses Jahr 1979 in erschreckend klarer 
Weise gezeigt hat, wie wenig sicherer der 
Frieden geworden, wie wenig nähe r wir 
der Verwirk l ichung der Menschenrechte in 
der Wel t gekommen sind. Tagtägl ich wird 
von der Aufrüs tung der beiden mil i tär ischen 
Blöcke geredet, und es kann keinem ent­
gehen, daß von einem wirklichen W i l l e n zur 
Abrüs tung und Entspannung gar keine Rede 
sein kann. Tagtägl ich werden wi r auch mit 
dem Elend von Flüchtl ingen und Heimat­
vertriebenen konfrontiert — diesmal vor 
allem von S ü d v i e t n a m e s e n — und die B i l ­
der, die uns von diesen beklagenswerten 
Menschen immer wieder vorgeführ t wer­
den, zeigen uns in aller Deutlichkeit, wie 
verlogen und brutal das Gerede von der an­
geblichen Befreiung der Vietnamesen im 
südlichen Tei l dieses unglücklichen Landes 
vom amerikanischen Imperialismus ist. Der 
amerikanische Imperialismus, der — wie 
jeder Imperialismus — gewiß verwerflich 
ist, ist dem kommunistischen Imperialismus 
Moskauer P rägung gewichen und die B i l ­
der, die wi r r ege lmäßig zu sehen bekom­
men, zeigen uns in erschreckender Weise 
das Schicksal dieser jetzt „befrei ten" Vie t ­
namesen. 

In Europa nehmen viele den M u n d vol l 
vom Leiden dieser Vietnamesen, aber ihre 
Worte sind im allgemeinen wenig glaub­
haft. Denn die meisten von ihnen haben zu 
der Zwangsvertreibung der deutschen Z i v i l ­
b e v ö l k e r u n g aus ihrer angestammten Hei ­
mat in Mi t t e l - und Osteuropa am Ende und 
nach dem Zweiten Wel tk r i eg geschwiegen, 
ja diese sogar im Rahmen der sogenannten 
neuen Ostpoli t ik Bonns nachträglich dadurch 
legitimiert, daß sie diese Zwangsvertrei­
bung als nun einmal geschehen und unab­
änderl ich hingenommen haben. Jeder, dew. 
zu der Zwangsvertreiburirj der deutschen 
7.ivi!heyfcjkerlang )aus>iihtrer|angestammten»• 
Heimat nach dem Zweiten Wel tk r i eg ge­
schwiegen hat und jeder, der die „neue 
Ostpoli t ik" der Bundesregierung in Bonn 
seit Herbst 1969 auch nur gutheißt , hat nicht 
das Recht, sich jetzt übe r die Zwangsver­
treibung der Vietnamesen aus ihrer Heimat 
zu empören . Denn die Zwangsvertreibung 
des Menschen aus seiner angestammten 
Heimat wann und wo auch immer ist ein 

Unrecht, das niemals hingenommen werden 
darf! 

Die deutschen Heimatvertriebenen wer­
den am besten die Leiden der S ü d v i e t n a m e ­
sen verstehen und sie haben mehr als wei 
auch immer das Recht, das noch immer prak­
tizierte Unrecht der Zwangsvertreibung des 
Menschen aus seiner Heimat vor aller Welt 
anzuprangern. Das Anl iegen der deutschen 
Heimatvertriebenen, endlich das Recht aul 
die Heimat als Menschenrecht durchzuset­
zen und ihm zur allgemeinen Anerkennung 
zu verhelfen, ist nur zu berechtigt und sollte 
die Un te r s tü t zung all jener finden, denen 
Recht vor Macht geht, denen Human i t ä t 
mehr als nur ein Kokett ieren mit diesem Be­
griff aus Bequemlichkeit, Feigheit oder 
Opportunismus bedeutet. 

Aber die deutschen Heimatvertriebenen 
stehen ebenfalls unbeirrbar zu dem Recht 
auch des deutschen Vo lkes auf Selbstbestim­
mung, Wiedervereinigung und Einheit in 
Freiheit. Sie wissen um ihre Position: Sie 
bilden in der Bundesrepublik Deutschland 
eine Minderheit , a u ß e r h a l b dieses deutschen 
Teilstaates finden sie im allgemeinen nur 
wenig V e r s t ä n d n i s für ihre Anl iegen. Seit 
Jahrzehnten treten sie für ihre gerechten 

Kirchen: 

Niedersachsen: 

Hasselmann dankt der Bevölkerung 
Für Aufnahme und Eingliederung vietnamesischer Flüchtlinge 

„Ohne die ta tkräf t ige Un te r s tü t zung der 
Bevö lke rung in ganz Niedersachsen hä t t en 
wi r es nicht geschafft." Das e rk l ä r t e der 
Niedersächs ische Minis ter für Bundesange­
legenheiten, Wi l f r i ed Hasselmann, am Frei­
tag in Hannover bei der Vor lage eines 
Zwischenberichts übe r die Eingliederung 
vietnamesischer Flücht l inge in Niedersach­
sen ein Jahr nach Ankunft der ersten gro­
ßen F lücht l ingsgruppe am 3. Dezember 1978. 

W i e aus dem Bericht hervorgeht, hat sich 
das Konzept der Landesregierung zur Auf­
nahme, Unterbringung und Eingliederung 
der Vietnamesen in Niedersachsen b e w ä h r t . 

Mi t t le rwei le befinden sich 1564 Flücht­
linge i m Land, v o n denen bisher 1173 Per­
sonen i n 21 Gemeinden untergebracht wer­
den konnten. 57 Vietnamesen halten sich 
g e g e n w ä r t i g noch i m Grenzdurchgangslager 
Fr iedland aui, 223 i n der Freizeit- und He im­
s t ä t t e Nazareth in Norden-Norddeich. 111 
Vietnamesen waren bereits vor Dezember 
1978 i n Niedersachsen aufgenommen wor­
den. Die Flücht l inge i n Friedland und Nor ­
den-Norddeich sollen Anfang des kommen­
den Jahres in Gemeinden untergebracht 
werden. D a Niedersachsen insgesamt 2442 
Plä tze für Flücht l inge aus Vie tnam zur V e r ­
fügung stellt, werden weitere aufnahme­
bereite Gemeinden gesucht. Ihre Bereit­
schaft zugesagt haben bisher Buchholz-
Seevetal, Cuxhaven, Bad Pyrmont-Hameln, 
Bentheim-Schüttorf , Nordenham, Papenburg 
und Salzbergen. 

In den ersten zwölf Monaten der E in­
gliederung lag der Schwerpunkt auf dem 
Sprachunterricht, der die wichtigste Voraus­
setzung für eine Eingliederung in das A r ­
beitsleben bildet. A u f Empfehlung der Lan­
desregierung haben die Flücht l inge deshalb 
1979 auch noch keinen Arbeitsplatz ange­
nommen 

K r i t i k w i rd in dem Zwischenbericht an 
dem von der Bundesregierung Ende August 
vorgelegten Programm für aus ländische 
Flücht l inge dahingehend geübt , daß es erst 
mit W i r k u n g vom 1. September 1979 in 
Kraft treten soll . Dadurch w ü r d e n aber die­
jenigen Länder finanziell schlechter gestellt 
werden, die wie Niedersachsen mit ihrer 
Hil fsakt ion schon ab Dezember 1978 ein 
gutes Beispiel gegeben haben. Die Nieder­
sächsische Landesregierung hat deshalb die 
Bundesregierung aufgefordert, das Pro­
gramm rückwi rkend zum 1. Januar 1979 in 
Kraft treten zu lassen. 

Forderungen ein, seit Jahrzehnten auch wer­
den sie darum von vielen belächelt , 
ignoriert, verleumdet und diffamiert. Den­
noch haben die deutschen Heimatvertrie­
benen auch im Jahre 1979 bewiesen stand­
haft geblieben zu sein. Die Hal tung der Bun­
desregierung ihnen g e g e n ü b e r , das e rbä rm­
liche Versagen eines O b e r b ü r g e r m e i s t e r s 
beim d i e s j ä h r i g e n Deutschlandtreffen der 
Schlesier, die Entwicklung der Patenschaits-
ve rhä l tn i s se zwischen deutschen, polnischen 
und tschechoslowakischen S täd ten , die den 
deutschen Heimatvertriebenen und damit 
deutschen Interessen schaden könn ten , wer­
den die deutschen Heimatvertr iebenen den­
noch nicht von dem W e g abbringen, den sie 
für den richtigen halten. In der Überzeu­
gung, daß sie nicht nachgeben dürfen, gehen 
sie festentschlossen in die achtziger Jahre! 
Sie verdienen dafür wei terhin unseren auf­
richtigen Dank, unsere Achtung, Sympathie 
und vol le Un te r s tü t zung . Sie k ö n n e n auch 
damit rechnen. 

Ich w ü n s c h e al len deutschen Heimatver­
triebenen ein glückliches, erfolgreidies 
neues Jahr. 

Dr. Frans du Buy, Enschede/Niederlande 

Schwund der Gottesdicnstbesucher 
EKD verlor fast 2 Millionen - Katholiken 400000 Mitglieder 

Bonn — V o n 37,4 auf 30,3 Prozent ist der 
durchschnittliche Gottesdienstbesuch in der 
katholischen Kirche seit 1970 zurückgegan­
gen. Dies geht aus den jetzt v o m Sekre­
tariat der Deutschen Bischofskonferenz in 
Bonn veröffent l ichten „Eckdaten des kirch­
lichen Lebens 1970—1978" hervor. Die A n ­
zahl der Kathol iken ging in diesem Zeit­
raum innerhalb der Bundesrepublik Deutsch­
land um 40QQ00 auf 26,8 M i l l i o n e n zurück. 
In jenen neun Jahren nahm die Zah l der 
evangelischen Christen um 1,9 M i l l i o n e n 
bzw. 7,2 Prozent ab. Sie be t r äg t jetzt 26,5 
Mi l l i onen Mitgl iedern, so daß die kathol i­
sche Kirche die g röß t e Religionsgemein­
schaft bleibt. Traten 1970 3500 Evangelische 
zum katholischen Glauben über , so waren 
es 1977 noch 3322. Die Zahl der Austri t te 
aus der katholischen Kirche ging im V e r ­
gleichszeitraum von knapp 70 000 auf rund 
58 000 zurück. Intensiv zugenommen hat in 
der katholischen Kirche die Beschäft igung 
mit der Bibel . 

Die d r i t tg röß te Religionsgemeinschaft 
stellt der Islam mit 1,4 M i l l i o n e n A n h ä n g e r n 
dar. Die Griechisch-Orthodoxe Metropol ie 
von Deutschland zählt 370 000 Mitgl ieder . 
V o n den Evangelischen Freikirchen (rund 
290 000 Gottesdienstbesucher) hat der Bund 
(Baptisten und Brüdergemeinden) rund 
68 000, die Evangelisch-methodistische 
Kirche 56 000, die Se lbs tänd ige Evangelisch-
Lutherische Kirche 40 000, der Bund Freier 
evangelischer Gemeinden 22 000, die Herrn-
huter B r ü d e r g e m e i n d e 12 000, die Hei ls­
armee und die Mennonitengemeinde in der 
Bundesrepublik je 10 000 Mitgl ieder . Die 
Phngstgruppen erreichen etwa 75 000 M e n ­
schen. Ferner gibt es 25 000 Al tka tho l iken 
und 30 000 Juden. Die g röß te Sekte ist die 
Neuapostolische Kirche mit 327 000 A n h ä n ­
gern, gefolgt von den Zeugen Jehovas mit 

Der gute Wolf Zeichnung aus „Kölnische Rundschau' 

105 000, den Advent i s ten mit 26 000 und den 
Mormonen mit 20 000. Die sogenannten J u ­
gendreligionen haben etwa 2000 Mi tg l ieder . 
In der „DDR" sind etwa die Häl f te der 16,7 
M i l l i o n e n Einwohner evangelisch (8 M i l ­
lionen), 1,7 M i l l i o n e n katholisch, 89 000 
evangelisch-freikirchlich und 800 jüdisch . 
Die meisten Sekten sind verboten. 

„DDR": 

Gegen UNO-Hochkommissar 
für Menschenrechte 
Berufung auf „ inne re Z u s t ä n d i g k e i t " 

Ber l in — Die „DDR" hat ihren Widers tand 
gegen die Schaffung des Amtes eines U N O -
Hochkommissars für Menschenrechte be­
kräft igt . Hinter entsprechenden A k t i v i t ä t e n 
vor a l lem westlicher Länder , so schrieb die 
Ost-Berliner Zeitschrift „ N e u e Just iz" , ver­
berge sich das Bestreben, Menschenrechts­
probleme auf Fragen des Schutzes der bür ­
gerlichen Freiheitsrechte des einzelnen ge­
g e n ü b e r dem Staat einzuengen. Diese Po l i ­
tik solle dem Positionsverlust „ imper ia l i ­
stischer Entspannungsgegner" entgegenwir­
ken und zugleich i m Rahmen der U N O 
scheinbar legale Mög l i chke i t en schaffen, 
„um die interventionistische Menschen­
rechtskampagne des Imperialismus gegen 
die sozialistischen und anderen fortschritt­
lichen Staaten fortzusetzen". 

Das Blatt unterstrich den Standpunkt der 
„DDR", daß die G e w ä h r l e i s t u n g und der 
Schutz der Menschenrechte ausschließlich in 
die innere Z u s t ä n d i g k e i t der jeweil igen 
Staaten g e h ö r t e n . Da der Hochkommissar-
Vorschlag diese Ausgangsposi t ion nicht be­
rücksicht ige und sich b e w u ß t d a r ü b e r hin­
wegsetze, laufe er auf eine unzu lä s s ige Ein­
mischung in die inneren Angelegenheiten 
der Staaten und auf eine G e f ä h r d u n g ihrer 
S o u v e r ä n i t ä t hinaus. Die Unvereinbarkeit 
dieses Projekts mit dem Völke r r ech t sowie 
der mögl iche Mißbrauch einer derartigen 
Institution zu Verleumdungskampagnen un­
ter dem V o r w a n d des Schutzes der Men­
schenrechte stellten eine Belastung für die 
internationalen Beziehungen und damit 
eine ernsthafte G e f ä h r d u n g des Friedens 
und der internationalen Sicherheit dar. 

Landesbeauftragte gefordert 
Eine Forderung der Mitteldeutschen 

Bonn — Der Bund der Mitteldeutschen 
w i l l alle Landesregierungen auffordern, 
Landesbeauftragte für Vertriebenen-, Flücht­
lings- und Aussiedlerfragen zu berufen. W i e 
ein Sprecher in Bonn mitteilte, seien auch 
Landesbeauftragte für gesamtdeutsche Fra­
gen, ähnlich wie in B a d e n - W ü r t t e m b e r g und 
Schleswig-Holstein, denkbar. Nach Auffas­
sung des Bundes der Mitteldeutschen ge­
währ l e i s t e t die Berufung solcher Beauftrag­
ter, d a ß die Aufgaben in den verschiedenen 
Minis ter ien und Verwal tungen besser ko­
ordiniert werden. 
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Deutsche Frage: 

Keine Zukunft ohne Vergangenheit 
Langatmige Betrachtungen der „Stunde Null" des Jahres 1945 führen keineswegs weiter 

Das Sekretar ia t der S t ä n d i g e n Konferenz 
der Kul tusmin i s t e r der L ä n d e r in der Bun­
desrepubl ik Deutschland hat vor einiger Zeit 
eine Ste l lungnahme zum Thema „Die deut­
sche Frage i m Unterr icht" abgegeben. Diese 
erst in j ü n g s t e r Zei t bekanntgewordene und 
in brei teren K r e i s e n diskut ier te Stel lung­
nahme macht e in D i l e m m a deutlich, mit dem 
w i r Deutschen nicht erst seit gestern kon­
frontiert s ind. 

Die Kul tusmin i s t e r weisen „auf den W i l ­
l en zur fr iedlichen Wiederhe r s t e l lung der 
nat ionalen Einhe i t " h in , „auf die Bindungen 
zwischen Be r l i n -Wes t und der Bundesrepu­
b l ik . . . " — W a r u m w o h l nicht auch Ber l in -
Ost? Die V e r a n t w o r t u n g der S i e g e r m ä c h t e 
bezieht sich auf ganz Deutschland „in den 
Grenzen v o n 1937". Doch nicht nur die Deut­
schen aus K ö n i g s b e r g und Breslau, sondern 
auch die aus B ö h m e n und M ä h r e n , aus dem 
B a l t i k u m und dem Posener Land fühlen sich 
der N a t i o n z u g e h ö r i g . Das Prob lem der deut­
schen Staat l ichkei t ist n a t ü r l i c h noch nicht 
die ganze deutsche Frage. Das Selbstbestim­
mungsrecht der V ö l k e r m u ß , abgeleitet v o n 
den a l lgemeinen Menschenrechten, auch für 
die V o l k s g r u p p e n a u ß e r h a l b ihres nationa­
len Staatsverbandes gelten. N u r eine ge­
sicherte Se lbs tve rwa l tung schütz t vor Ent­
na t ional i s ie rung. Sprache, Sitte und Brauch­
tum sowie Trad i t ionen i n a l len Bereichen 
werden heute w e i t h i n zu w e n i g beachtet. 
Gerade v o n ihnen h ä n g e n das W e s e n und 
die Entfa l tung der Menschen ab. 

Die Denkschrif t der Kul tusminis te r 
ä u ß e r t sich nur zu den innerdeutschen Be­
ziehungen i m p e r s ö n l i c h e n und gesel l ­
schaftspolitischen Rahmen „de r beiden deut­
schen Staaten". W i e d e r w i r d die „Aufrecht­
erhal tung der V e r b i n d u n g e n h i n ü b e r und 
h e r ü b e r " empfohlen. Das k ö n n t e den E i n ­
druck erwecken, als sei die deutsche Frage 
einfach durch i nd iv idue l l e Kon tak te i m H i n ­
bl ick auf eine kleinstdeutsche Staatl ichkeit 
i m na t iona len Selbstbezug zu l ö s e n . V o n 
Ostdeutschland ist h ier ebensowenig w i e 
v o n den N a c h b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e n i n O a U | 
europa die Rede. Statt dessen w i r d wieder­
um sehr a l lgemein die No twend igke i t der 
e u r o p ä i s c h e n E i n i g u n g beschworen. F r ü h e r 
wurden blaue K e r z e n „für die B r ü d e r und 
Schwestern i n der S B Z " in die Fenster ge­
stellt. Das brachte w e n i g mehr als bittere 
Er innerungen und Empfindungen. W e n n uns 
heute nahegelegt w i r d , „auf die Deutschen 
i n der ,DDR' Rücks ich t zu nehmen und die 

Berlin: 

Lage Berl ins zu beachten", dann sollte min­
destens daran gedacht werden, d a ß es noch 
vie le andere Bereiche gibt, auf die auch 
Rücksicht zu nehmen w ä r e . 

N u r dem Nat ionalsozia l i smus w i r d „die 
f o r t w ä h r e n d e Te i lung Deutschlands" ange­
lastet. Die Kriegskonferenzen von Teheran, 
Ja l ta und Potsdam werden ü b e r h a u p t nicht 
e r w ä h n t . Es fehlt auch jeder H i n w e i s auf 
die F r i e d e n s v e r t r ä g e von St. Germain , V e r ­
sailles und Tr ianon. A l s ob ohne die Folgen 
des Ersten We l tk r i egs H i t l e r jemals legal 
an die Macht gekommen w ä r e . . . 

Da die Kul tusminis ter ledigl ich den N a ­
t ionalsozial ismus verdammen, kann bei jun­
gen Menschen der Eindruck entstehen, als 
sei der deutsche W a h n s i n n unter dem N a ­
t ionalsozial ismus in eine demokratische 
Friedenswelt eingebrochen. A n Deutschen 
begangene Verbrechen werden verschwie­
gen. Der Jugend in Deutschland w i r d es aber 
keinen Eindruck machen, d a ß die deutsche 
Ko l l ek t iv schu ld zwar abgelehnt, dafür je­
doch an einer Kol lek t ivhaf tung festgehalten 
w i rd . Die Nachkriegsgenerat ion in Deutsch­
land w i r d es wen ig ü b e r z e u g e n d finden, 
moralische und materiel le Reparationen zu 
leisten, solange für die Verbrechen der Sie­
ger an den Besiegten niemand zur Verant­
wor tung gezogen wi rd . 

Die Kul tusminis te r sprechen von der „öst­
l ichen Seite" und von der „ I n t e r e s s e n l a g e 
der ,DDR" ' statt v o n der kommunist ischen 
Dikta tur ü b e r den anderen T e i l Deutsch­
lands. Im Unterricht sol l „das kommunis t i ­
sche S e l b s t v e r s t ä n d n i s v o n friedlicher K o ­
existenz" e r ö r t e r t werden. E in ant ikommu­
nistisches S e l b s t v e r s t ä n d n i s interessiert 
offenbar nicht. 

Das neue Buch: 

„Die Behandlung der deutschen Frage im 
Unterricht kann nach Lage der Dinge keine 
Wiedervere in igungs lehre sein. Die kommu­
nistische F ü h r u n g in Os t -Ber l in w e i ß , d a ß 
sich der westdeutsche Pragmatismus den be­
stehenden V e r h ä l t n i s s e n a n p a ß t und keinen 
Druck a u s ü b t , um die Entspannungspoli t ik 
nicht zu g e f ä h r d e n . Die kommunistische 
Seite macht durch Abgrenzung und Begrün­
dung ihrer sozialistischen N a t i o n die „fried­
liche Koexis tenz" zur Fortsetzung des „kal­
ten Kr ieges" mit anderen M i t t e l n . Unter 
diesen U m s t ä n d e n w i r d die U n t e r d r ü c k u n g 
des Fre ihei t swi l lens der B e v ö l k e r u n g v i e l ­
fach als dem Kommunismus „ s y s t e m i m m a ­
nent" bezeichnet. Das kommt einer Entschul­
digung nahe. Den Nat ionalsozia l i smus sol l 
die Jugend nur verabscheuen, den K o m m u ­
nismus jedoch zwar ablehnen, aber verste­
hen lernen. Die Kul tusminis ter sind so rück­
sichtsvoll , den kommunistischen Leitsatz 
u n e r w ä h n t zu lassen, d a ß nur die wachsende 
Macht der sozialistischen Staaten die kap i ­
talistischen Po l i t ike r zur Entspannungspoli­
tik gezwungen habe. Es sol l ke in Feindbi ld 
gegen den bestehenden Kommunismus ge­
ben, nur eines gegen den l ängs t erledigten 
Nat ionalsozia l ismus. 

Der Satz in der Denkschrift, „daß die 
Wiede rve re in igung zur Zei t nicht erreich­
bar" sei, kann Lehrer und Schüler dazu ver­
leiten, sich mit der bestehenden Lage abzu­
finden und von ihr zu sprechen, ohne al lzu­
v i e l d a r ü b e r nachzudenken. 

Die Kul tusminis ter w o l l e n in den Schulen 
die nationalsozialist ische, nicht aber die 
kommunistische Expansionspol i t ik behan­
delt sehen. Einem undifferenzierten A n t i -
kommunismus w i r d dadurch begegnet, d a ß 

Postkutschen-Meilenstein i n L ü b b e n : Diese 
steinernen „ R e i s e - F a h r p l ä n e " findet man 
noch heute in Sachsen Foto K K 

eine differenzierte K r i t i k am Nat ionalsoz ia­
lismus nicht stattfinden darf. Das kann denen 
Auft r ieb geben, die das Jahr 1945 immer 
noch als „die Stunde N u l l " der deutschen 
Geschichte ansehen. W e r so eine Stunde 
N u l l annimmt, kann die Vergangenhei t nicht 
b e w ä l t i g e n , denn er hat keine. 

Robert M ü l l e r - S t e r n b e r g 

Ostblock gewinnt jedes Planspiel 
Der bekannte Wehrexperte F. 0* Miksche legt erneut eine atemberaubende Analyse vor 

lÜJÜli 

Der Seewa ld -Ver l ag legt in diesen Tagen 
wieder ein neues Buch v o n Ferdinand Ot to 
Miksche vor, dessen seit 30 Jahren in perio­
dischen A b s t ä n d e n erscheinenden Veröf fen t ­
l ichungen für alle mi l i t ä r -po l i t i sch Interes­
sierten u n e r l ä ß l i c h e L e k t ü r e bedeuten. 

Im Mi t t e lpunk t seines neuen W e r k e s 
steht, wie es auch in den vorangegangenen 

Mahnung an die deutsche Geschichte 
Springer enthüllt Tafeln mit den Namen ostdeutscher Städte 

Im Ber l ine r Bez i rk K r e u z b e r g erinnert 
v o n heute an eine Hinwe i s t a f e l an deutsche 
S t ä d t e i m Osten. V o r dem Ver lagshaus an 
der Koch- , Ecke L i n d e n s t r a ß e , nur wenige 
Schritte v o n der M a u e r entfernt, e n t h ü l l t e 
der V e r l e g e r A x e l Spr inger die Tafel mit 
den H i n w e i s e n auf die S t ä d t e K ö n i g s b e r g . 
Danz ig , Bres lau und Stettin. 

Dieser W e g w e i s e r ersetzt die Schilder mit 
den N a m e n ost- und mitteldeutscher S t ä d t e , 
die f rühe r i m Zen t rum des Bez i rks K r e u z ­
berg am M e h r i n g d a m m , Ecke Y o r c k s t r a ß e 
und G n e i s e n a u s t r a ß e , standen und 1972 im 
Zuge der neuen Os tpo l i t i k entfernt wurden . 

„Die M a ß n a h m e der Kreuzberger K o m ­
muna lpo l i t i ke r war in h ö c h s t e m M a ß e 
w ü r d e l o s " , sagte der Vors i t zende des Ber­
l iner Landesverbandes der Ver t r i ebenen , 
Gerha rd Dewi t z , bei der E i n w e i h u n g der 
neuen Schildertafel . Tro tz der Proteste der 
He imatver t r i ebenen sei die Wiederaufs te l ­
lung der Schilder nicht erreicht worden . Der 
H i n w e i s auf die ostdeutschen S t ä d t e sei „ein 
symbolischer A k t " , mit der der Fests tel lung 
des Bundesverfassungsgerichts v o m Fortbe­
stand des Deutschen Reiches entsprochen 
werde. Er bewege alle He imatver t r i ebenen 
zutiefst. 

In einer Feiers tunde erinnerte der Ver ­
leger A x e l Spr inger an das Recht der Deut­
schen „ ih r e r Geschichte nachzufragen 
„ W e r der M i t v e r a n t w o r t u n g für die Ruch­
los igkei t v o n A u s c h w i t z nicht ausweicht , 
sagte Springer, „ d e m darf es nicht als M a k e l 
angerechnet werden, wenn er an K ö n i g s b e r g 
und Bres lau erinnert ." D ie Er innerung 
S t ä d t e „d ie deutsche Geschichte trugen 

s e l b s t v e r s t ä n d l i c h , auch wenn manch. 
sie dienten der Entspan 

ver leugneten 

wenn mancher sie t i lgen wo l l e und ihre 
N a m e n in „die Ket te sterbender V o k a b e l n " 
einreihe. Das Wachhal ten der Er innerung 
sei „ke in Hinter t re iben der Entspannung", 
betonte Springer. asd 
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an 

sei 
Leute glaubten, 
nung, w e n n sie Deutschland 

Danz ig , Bres lau und Stettin 
deutscher Geschichte", auch 

K ö n i g s b e r g , 
seien „ Z e u g e n 

Der Vorsitzende des Berliner Landesverban­
des der Vertriebenen, Gerhard Dewitz (lks.), 
und Verleger Axel Springer bei der Enthül­
lung der Hinweistafel an der Kreuzung 
Koch-, Ecke Lindenstraße, im Berliner Bezirk 
Kreuzberg F o t o R o 9 9 e 

Büchern der F a l l war, die Beur te i lung der 
augenblicklichen Si tuat ion und die sich dar­
aus ergebenden Zukunftsaspekte, insbeson­
dere i m Hinb l i ck auf die v ie ld iskut ier te 
Atomstrategie. 

Das Hauptaugenmerk des Autors in die­
ser Lageanalyse mit dem T i t e l „Bis 2000" 
liegt auf der passiven Abschreckungstheorie 
der N A T O . Er zeigt auf, d a ß Atomwaffen 
a l l e in kaum mehr in der Lage sein dürf ten , 
einen Gegner abzuschrecken, denn die Dro­
hung mit der Atombombe bedeute, mit dem 
eigenen Selbstmord zu drohen. Derart ige 
Vors te l lungen als Sicherheitspoli t ik zu be­
treiben, sei i n den Bereich des Absu rden 
einzuordnen. So pocht denn auch Miksche 
auf eine akt ive Ver te id igungspol i t ik , die 
den gegebenen R e a l i t ä t e n Rechnung t räg t , 
im Gegensatz zu der ü b e r h o l t e n und ver­
alteten Abschreckungstheorie der N A T O . 
Unter einer solchen, den derzeit igen U m ­
s t ä n d e n a n g e p a ß t e n Sicherheitspoli t ik ver­
steht der A u t o r vor a l len Dingen die Bereit­
stel lungen von 60 atlantischen Div i s ionen 
als politische M a n ö v e r m a s s e , um hinter die­
sem beweglichen Schutzwall eine nicht min­
der flexible politische Tak t ik betreiben zu 
k ö n n e n . 

Schon der Unter t i te l des Buches „Ent­
scheidung in der V i e r t e n W e l t " deutet an, 
welche Faktoren das z u k ü n f t i g e atomar­
strategische Konzept der N A T O vornehm­
lich bestimmen sollten, näml ich die m ö g ­
lichen Folgen der fortschreitenden Energie­
knappheit . Diese schildert der A u t o r anhand 
von drei Zukunftsvis ionen, die alle den K e r n 
des ö l m a n g e l s i n sich tragen. In den drei 
konstruierten Beispie len läß t das Problem 
des Vers iegens der Rohstoff- und Energie-
guel len die Bedeutung der Atomkraf t so­
wohl in mi l i t ä r i sche r und polit ischer als auch 
in industr iel ler Hinsicht in den Hintergrund 
treten. Folg l ich wachse sich dann auch der 
Einfluß der „ V i e r t e n W e l t " , das h e i ß t der 
ö l re ichen Staaten, zu ge fähr l i chen Dimen­
sionen aus. Die Macht des Geldes der ö l -
staaten w ü r d e m ö g l i c h e r w e i s e so weit re i ­
chen, d a ß damit fremde Regierungen ge­
kauft werden k ö n n t e n . Selbst die gelegent­
liche Beschlagnahme strategischer Zonen 
der Sowjets mit Hi l fe der Ö l d o l l a r s vermag 
nicht ü b e r die bedrohlichen A u s w i r k u n g e n 
dieser Macht g e g e n ü b e r den westl ichen 
Staaten h i n w e g z u t ä u s c h e n : V ö l l i g e A b h ä n ­
gigkeit und die E r s c h ü t t e r u n g unseres W ä h ­
rungssystems. 

Bei den drei aus der Vors te l lungswel t des 
Autors entsprungenen, jedoch keineswegs 

a u s z u s c h l i e ß e n d e n mi l i t ä r i s chen und pol i t i ­
schen Konfl ik ts i tuat ionen handelt es sich 
e inmal um die Dars te l lung der Auseinander­
setzung zwischen Ost und W e s t als Konse-
guenz v o n Titos Tod. Der zweite v o n 
Miksche erdachte Kr i senfa l l spielt i n Saudi-
A r a b i e n . E i n Regierungsumsturz in V e r b i n ­
dung mit einem blut igen B ü r g e r k r i e g ver­
anlassen die Vere in ig t en Staaten, dort U S -
Mar ine-Einhe i ten landen zu lassen. Das 
dritte Planspie l l äß t der A u t o r i n M i t t e l ­
europa ablaufen. Die Lage in diesem Gebiet 
spitzt sich derart ig zu, d a ß sie in einem 
k r i e g s ä h n l i c h e n Zustand gipfelt und schl ieß­
lich durch eine Entspannung beruhigt w i r d . 

E r s c h ü t t e r n d aber sind die Ergebnisse der 
Zukunf tsvis ionen: In a l len drei Beispie len 
kann ausschl ießl ich der Osten einen Erfolg 
auf seinem Konto verbuchen. A u s M a n g e l 
an einem wi rkungsvo l l en Machtinstrument 
seitens des Westens w i r d der Osten in eine 
weitaus ü b e r l e g e n e Posi t ion gesetzt. Somit 
ist jegliche A u ß e n p o l i t i k der westlichen 
Staaten zum Scheitern verurtei l t . 

Nach der L e k t ü r e dieser aufgezeigten 
mögl i chen Entwicklungen kommt man nicht 
umhin, das Z i e l der v o n M o s k a u betriebe­
nen Po l i t ik f o l g e n d e r m a ß e n zu beurtei len: 
Der K r e m l setzt alles daran, in den V ö l k e r n 
der Staaten Af r ikas , As iens , S ü d a m e r i k a s 
und in wei ten Gebieten des Pazif iks der­
artig aufzuhetzen, d a ß sich dort u m s t ü r z ­
lerische Unruhen ergeben. Dies wiederum 
ergibt die Mög l i chke i t des Einbeziehens die­
ser V ö l k e r in den Bannkreis der roten Macht­
haber. 

Soll te sich diese These Miksches bewahr­
heiten, so s t ü n d e n sowohl die Vere in ig ten 
Staaten von A m e r i k a als auch Europa dem 
Osten v o l l k o m m e n hilflos g e g e n ü b e r , denn 
mit dem Entzug der Rohstoffguellen g e r ä t 
der Wes ten in absolute A b h ä n g i g k e i t . 
Miksche sieht in dem Abschwenken v o n der 
bisher betriebenen passiven zu einer akt i ­
ven Ver t e id igung des Westens die einzige 
Chance, dieser Entwick lung entgegenzutre­
ten — eine Ansicht , mit der er nicht a l le in 
steht; der ehemalige amerikanische A u ß e n ­
minister H e n r y Kiss inger beurteilt die 
augenblickliche westliche Mi l i t ä rpo l i t i k 
sehr ähnl ich . M a n kann also nur hoffen, d a ß 
auch die m a ß g e b l i c h e n Po l i t ike r der west­
lichen W e l t den eindringl ichen W a r n u n g e n 
Miksches G e h ö r schenken und dementspre­
chend handeln werden. C laud ia Schaak 

Ferdinand Otto Miksche , Bis 2000. Ent­
scheidung in der V i e r t e n Wel t . Seewald-
V e r l a g , Stuttgart, 264 Seiten, Leinen, 32 D M . 
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Gute Vorsätze 
SIS — Gute Vorsätze sind dazu da, 

daß sie gebrochen werden, hat einmal 
ein etwas bissiger Zeitgenosse formu­
liert. Und doch — welcher Mensch geht 
nicht in ein neues Jahr, ohne sich selbst 
vorher zu schwören: .Diesmal werde ich 
aber nicht...'' 

Es sei dahingestellt, was der eine 
oder andere unter uns sich für dieses 
neue Jahr, das erst knapp eine Woche 
alt ist, vorgenommen hat. Die Skala der 
guten Vorsätze reicht nach meinen Er­
fahrungen von der Sorge um die 
schlanke Linie bis hin zur größeren 
Pünktlichkeit bei Verabredungen. Ei­
gentlich alles sehr oberflächliche Wün­
sche, die man an sich selbst stellt. Und 
so einfach sie auch klingen mögen, die 
Erfüllung der guten Vorsätze fällt 
manch einem schwer genug. Vielleicht 
sollte man sich für das neue Jahr auch 
gar nichts Besonderes vornehmen. Vor 
allem dann nicht, wenn man insgeheim 
ganz genau weiß, daß man es nicht 
erfüllen kann. Allein um das Gewissen 
zu beruhigen, nur weil ein neues Jahr 
angebrochen ist, sind die guten Vor­
sätze nicht geschaffen. 

Da wir in diesem Jahr an der 
Schwelle eines neuen Jahrzehnts ste­
hen, ist es aber wohl doch angebracht, 
einmal gründlich darüber nachzuden­
ken, was man selbst ändern könnte. Ich 
jedenfalls habe mir vorgenommen, 
meine Umwelt ein wenig genauer zu 
betrachten, mich auch an Kleinig­
keiten zu erfreuen und so das Leben in­
tensiver zu genießen. Das Lachen eines 
Kindes, die Dankbarkeit eines älteren 
Menschen, dem man mit einem freund­
lichen Wort geholfen hat, die nette 
Geste eines Kollegen — wieviel le­
benswerter machen sie doch unser Le­
ben. Auch die Blume am Wegesrand 
oder der Sonnenschein in sonst so grau-

noe,n{ Januartagen zeigen uns immer 
-wieder, daß alles weitergeht im Leben. 

, ßfrhängt nur davon ab, was wir daraus 
machen. 

„Meine Tochter ist sehr beliebt... 
Esther Knorr-Anders besuchte die kinderreichen Mütter in einem SOS-Dorf in Tirol 

W ährend der Auffahrt zum Bergdorf, dessen 
hellgestrichene Häuser mit ihren dunklen, 
geranienüberhangenen Baikonen zwischen 

Föhren versteckt liegen, konnte man den Eindruck ge­
winnen, einer Wäschereisiedlung des Landes Tirol 
entgegenzufahren. Auf allen Baikonen flatterten 
Hemden, Jeans, Pullover, Hosen aller Größen. Vor 
dem Gemeindenaus holten Frauen die Wäschekörbe 
ab und trugen sie die kurvigen Wege zu ihren 
Häusern hinauf. Kinder, auf Skateboards und Fahr­
rädern, jagten ihnen entgegen, in scharfen Kurven 
ausweichend. 

Das Wasser des Dorfbrunnens ist eiskalt. Es hat 
einen beinahe vergessenen Geschmack. Unbehan­
delt. Kein Chlor. Das gab es einmal überall. Die Säule 
des Brunnens ist aus einem Holzstamm geschnitzt. An 
ihrem Fuß kauert ein Knabe, der einen Feuersala­
mander an sich preßt. Ein zweiter Knabe hält einen 
Fisch fest. Auf der anderen Seite der Säule hockt ein 
versunken essendes Kind, darunter ein lachendes; an 
der Säulenspitze zieht Froschkönig ein Mädchen in 
seine Arme. 

Alle diese Kinder umarmen etwas, haiten etwas 
fest. Und wollen selbst festgehalten werden. In der 
Wirklichkeit von Imst sind es die stellvertretenden 
Mütter, welche die Kinder festhalten. 

Inmitten des Dorfes steht das .Knusperhäuschen'. 
Das ist das allererste Haus von insgesamt hundert-
dreiundvierzig SOS-Kinderdörfern in sechzig Län­
dern der Welt. Mit diesem Haus begann vor dreißig 
Jahren das Hilfswerk. Jedes Haus trägt einen Namen, 
meistens den des Stifters. Wollen die Stifter anonym 
bleiben, erhalten die Häuser neutrale Namen: 
.Föhrenhaus', .Pestalozzi', Haus .Weihnacht' aber 
heißt ein Haus am Hang deshalb, weil um die Weih­
nachtszeit des Jahres 1949 das Unternehmen SOS 
Imst in eine Krise geriet und daraus gerettet wurde; 
die Pleite drohte. Eine Bittaktion — Adressen aus dem 
Innsbrucker Telefonbuch — „um ein paar Schillinge 
für das KinderdorP war erfolgreich. 

Im gleichen Jahr wurde auch der SOS-Kinderdorf-
Verein gegründet, der heute allein in der Bundes­
republik Deutschland über eine Million Mitglieder, 
Freunde und Gönner zählt. Das Mütterhaus (Haus der 
im Ruhestand lebenden Frauen) dient zugleich als 
Gästehaus. Vom Aufenthaltsraum aus ist die von 
Bäumen beschattete Treppe zu überblicken. Eine 
Frau geht gerade hinunter. Es ist Tonia Kammer­
lander, eine der ersten Mütter von Imst. Mit der 
Würde alter Herrinnen schreitet sie einem Mann ent­
gegen, der den gekrümmten Weg vom Haus .Kufstein' 
heraufkommt. Der Österreicher Hermann Gmeiner, 
der Initiator der .Rettet-unsere-Seelen-Dörfer', schuf 
mit dieser Gründung auch einen neuen, hochangese­
henen Frauenberuf: Die .soziale Mutterschaft' für 

Bescheinigung für das Finanzamt 
Oder: Bruno erhält Anschauungsunterricht in Rationalisierung 

Bruno ist Maschinenarbeiter und kein Ge­
lehrter. Deshalb machen ihm neuauf­
kommende Begriffe Schwierigkeiten. So 

kam er nicht dahinter, was eigentlich mit 
Rationalisierung gemeint sei. Ratio, entnahm 
er dem Duden, sei die Vernunft. Aber, fragte 
er sich, kann man denn die Vernunft teilen 
oder verteilen? Jeder hat nun einmal so viel 
davon, wie ihm von der Schöpfung mitge­
geben. Was soll das also? 

Wie gesagt, Bruno ist Maschinenarbeiter in 
einem großen norddeutschen Betrieb. Eines 
Tages brauchte er eine Bescheinigung, daß 
ihm keine Trennungsentschädigung gezahlt 
würde. Fürs Finanzamt, versteht sich. Da 
kann man ja nie genug Bescheinigungen hin­
bringen. Bruno ging also zum Lohnbüro und 
erklärte dem für seine Abteilung zuständigen 
Lohnbuchhalter, was er benötigte. 

„Heute leider unmöglich", war die Antwort. 
Bruno stammt aus Ostpreußen und läßt sich 

daher — wie alle Ostpreußen — nichts von 

Zum Jahreswechsel 
Zu Ende geht der tägliche Kalender. 
Das letzte Blatt liegt stumm in deiner Hand. 
Gedankenschwer umranken dunkle Ränder, 
die trüben Tage, die er dir genannt. 
Das alte Jahr ist wie im Flug vergangen. 
Ein Trugbild blieb die Hoffnung aufdasGlück. 
Man hat zu viel an Hoffnung drangehangen. 
Es rollte ab nach eigenem Geschick. 
Schon naht die Stund, 

wo aus verborgner Ferne 
das neue Jahr inmitten dunkler Nacht, 
beim Klang der Glocken, 

aus dem Reich der Sterne 
dir als Geschenk wird in dein Heim gebracht. 
Es soll mit dir die Wanderschaft nun teilen. 
Genau dreihundertfünlundsechzig Tag. 
In Freud und Leid wird es bei dir verweilen. 
Geh mit — frag nicht, was es dir bringen mag. 

Gustav Heinrich Kar au 

seinem Recht nehmen und einfach abwim­
meln. 

„Warum geht das denn heute nicht?" fragt 
er zurück. 

„Hier ist niemand, der schreiben kann", 
wird ihm geantwortet. Befremdet starrt Bruno 
ihn an. 

„Wie", meint er dann, „im ganzen Lohnbüro 
lauter Analphabeten? Das kann doch nicht 
sein!" 

Dem Lohnbuchhalter bleibt die Luft weg. 
Bruno sieht es voll Erstaunen. Die Nachbarin 
unterbricht ihre Fingerpflege und ruft voller 
Empörung: „Wir sind Lohnbuchhalter und 
keine Stenotypisten. Wir haben es gar nicht 
nötig zu schreiben. Kommen Sie morgen!" 

Aha, denkt Bruno, das hat sicher mit der 
Rationalisierung zu tun. Jeder achtet pein­
lichst darauf, nicht mehr zu machen, als er un­
bedingt muß. Fällt meine Fräse aus, und ich 
könnte an einer Bohrmaschine weiterarbei­
ten, hüte ich mich davor. Wäre ein Verstoß 
gegen die Rationalisierung. Sind Einrichter 
und Vorarbeiter in dem Moment, da ich sie 
benötige, anderweitig beschäftigt, brauche 
ich erst gar nicht den Meister aufzusuchen. 
Schön warten, heißt es in solch einem Falle. 
Der Obermeister wiederum kümmert sich 
nicht um Dinge, die den Meister angehen. So 
geht's immer fort, bis hinauf zum Direktor. 
Hat dieser ein paar Mappen mit wichtigen 
und dringenden Schriftstücken vor sich 
liegen, die der Unterschrift harren, seine 
Sekretärin ist aber gerade abwesend, kann er 
nicht unterschreiben. Niemand ist ja da, der 
ihm die Schriftstücke aus der Mappe heraus­
nimmt und zur Unterschrift vorlegt! 

„Freileinche", meint Bruno nachsichtig 
lächelnd, „pulen Se man weiter an Ihre Fin­
gerchens. Und regen sich bloß nich auf! Das 
schadet womöglich Ihrem Tang!" 

Dann veriäßt er das Büro und spricht zu 
sich selber. „Oll Döskopp! Rationalisierung! 
— Endlich hast auch du das begriffen!" 

Paul Sablowski 

Kinder, die kein Heim mehr wollte, von den Eltern 
ganz zu schweigen. Den Entschluß, „auf Gedeih und 
Verderb mit den von Erwachsenen geschädigten 
Kindern durchs Leben zu gehen", faßte Hermann 
Gmeiner als Medizinstudent. In seinem Zimmer hatte 
ein vierzehnjähriger Bub in großer Not auf ihn ge­
wartet. Und als die Zeit verstrich und sein einziger 
Freund nicht kam, einen Selbstmordversuch unter­
nommen. „Alle Außenseiter, Unterdrückten und Ge­
demütigten nehmen irgendwann einmal Rache", sagt 
Hermann Gmeiner leise. „Wer Rache verhindern 
möchte, wer wirklich Frieden will, muß vorleben 
können und vorleben wollen." 

Ohne die Frauen von Imst oder die in Bangladesh, 
Nikaragua, der Elfenbeinküste hätte kein einziges 

zig Kinder großgezogen, denn sobald ein heranwach­
sendes Kind (Lehre, Studium) aus der Familie schei­
det, wird ein neues hinzugenommen. „Die Mutter 
zieht uns noch fertig", sagt ein Zwölfjähriger, der eine 
schon ältere Mutter hat. 

Die Bewerberinnen für den Beruf einer SOS-Mutter 
sind im Alter zwischen dreiundzwanzig und vierzig 
Jahren, ledig, geschieden oder verwitwet. Sie müssen 
unverheiratet zu bleiben wünschen. Kein Ehemann 
und kein eigenes Kind soll diese besondere Fremd­
mutter-Fremdkinder-Beziehung stören. Die Störung 
begänne möglicherweise während der Nacht, wenn 
ein Kind, vielleicht aus einem Angsttraum hochfah­
rend, nicht zur Mutter laufen kann. Ein anderer Grund 
dieses ^hne-Mann-Modells' ist die zusätzliche 

Kindergarten in einem SOS-Dorf: 
beschäftigten Mütter 

Hilfskräfte, sogenannte »Tanten", entlasten die viel-
Foto Hermann-Gmeiner-Fonds Deutschland 

Kinderhaus gebaut und geführt werden können. Es 
mußten Frauen sein, denen ein Leben für andere 
Erfüllung bedeutet. Die Verhandlungen mit Schul­
behörden und Vormundschaftsgerichten hat Wolf­
gang Klee für Imst übernommen. Das bedeutet eine 
erhebliche Entlastung der Mütter. Außerdem sind im 
Dorf ein Malermeister, ein Psychologe und ein paar 
Studenten, die den Kindern, die allesamt öffenüiche 
Schulen besuchen, wenn nötig Nachhilfeunterricht 
erteilen. Sonst herrschen die Frauen; sie sind sozu­
sagen autonom. Zusammen mit .ihren' Kindern 
wohnen sie im jeweils eigenen Haus. Niemand redet 
ihnen hinein. Katholische Frauen erziehen katholi­
sche Buben und Mädchen; evangelische Frauen die 
Kinder dieser Glaubensgemeinschaft Wo immer sich 
ein SOS-Dorf befindet, werden die Kinder entspre­
chend den Prinzipien der ihnen vertrauten Kultur 
unterrichtet. „Missioniert wird nicht. Es geht um das 
Kind, um dessen Persönlichkeit", sagt Hermann 
Gmeiner. 

Von hundert Frauen, die sich auf Annoncen oder 
Empfehlungen melden, bleiben, nach mehreren 
psychologischen Tests, oft nur drei übrig. Ausgeschie­
den werden bei den Testverfahren die ,FluchtJrauen', 
Bewerberinnen, die aus gekränkter Liebe und ähnli­
chen Motiven zu den Kindern flüchten wollen. Jene 
Interessentinnen, die zur .Schnupperlehre' einge­
laden werden, verwenden in der Regel ihren Urlaub 
dazu. Während dieser Probezeit arbeiten sie in einem 
Kinderdorfhaus mit der betreffenden Mutter zusam­
men. Entschließt sich die Bewerberin endgültig für 
diesen Beruf, folgt eine zweijährige Praktikantenzeit 
(SOS-Mutter-HeUerin und Vertreterin) mit anschlie­
ßendem einjährigem Besuch der Mütterschule in 
Mörlbach am Starnberger See, wo sie unter anderem 
in Pädagogik, Psychologie, Gesundheitslehre und 
Hauswirtschaft unterrichtet wird. Nach Abschluß der 
Ausbildung zieht die SOS-Mutter in ihr Haus und 
nimmt ihre ersten Kinder in Empfang. Ihr Gehalt 
beträgt in der Bundesrepublik rund 2300 Mark brutto 
(während der Ausbildungszeit 1400 Mark); das ent­
spricht dem einer Erzieherin im öffenüichen Dienst. 
Die SOS-Mutter hat außerdem über Haushaltsgeld, 
Kleider- und Taschengeld für die Kinder und über 
sämtliche Geldzuwendungen, die als Stiftung auf das 
Konto des von ihr geführten Hauses von privater Seite 
eingehen, zu verfügen. Monatlich stehen ihr vier freie 
Tage zu. Der Jahresurlaub beträgt fünf Wochen. Zur 
Weiterbildung kann die SOS-Mutter in Zukunft an 
Seminaren der Sozialpädagogischen Akademie in 
Innsbruck teilnehmen, die den Namen „Hermann 
Gmeiner" tragen wird. Die Akademie wird in diesem 
Jahr eröffnet. 

Alle Frauen sind sozialversichert. Für die Frauen 
der Kmderdörfer in der Dritten Welt ist das voll­
kommen neu. Hier wurde, durch einen Beruf, beispie) -
halt emanzipiert, .befreit'. Entsprechend hoch ist das 
Ansehen, das die Dorfleiterinnen und Dorfmütter 
genießen. Diese Frauen können nicht mehr verstoßen, 
auf die Straße gesetzt oder verschachert werden. Mit 
sechzig Jahren scheiden die Frauen, europäische und 
außereuropäische, aus der Erziehungsarbeit aus. Sie 
haben dann in der Regel neun, manchmal auch zwan-

Belastung der Frau durch den Beruf des Mannes, der ja 
nicht in allen Fällen Angestellter des Kinderdorfes 
sein könnte oder sein möchte. Es ergäben sich zusätz­
liche Sorgen, mit denen die SOS-Mutter gerade nicht 
behelligt werden soll. Die SOS-Mutter weiß, daß sie 
aus dem Hilfswerk ausscheiden muß, sollte sie 
heiraten wollen. In dreizehn Jahren wurde ein Ehe­
wunsch ausgesprochen. 

„Kein Mensch lebt problemlos. Kein Mensch liebt 
problemlos. Das gilt auch für unsere Mütter", 
bemerkte Herr Klee. Dann erzählt er, daß die Bindung 
der stellvertretenden Mutter zu den Kindern (und 
umgekehrt) während ihres Zusammenslebens immer 
enger wird. Die Kinder kommen zu den Frauen, drei 
bis vier Jahre alt, manche älter, manche als Säugling. 
Einige haben uralte Gesichter und denken: „Die läuft 
auch wieder weg. Uns will keiner." Es sind Kinder 
dabei, drei, vier Jahre alt, die noch nicht sprechen 
können. Andere stottern, stammeln. Viele sind Bett­
nässer. Eines kam mit verbundenen Händen, weil die 
leibliche Mutter den Bettnässer bestraft hatte, indem 
sie ein heißes Plätteisen auf seine Hand drückte. 

Marianne Reich führt uns durch ihr Haus. Etwas 
gewinnend Lustiges geht von ihr aus. Wir schauen in 
ihr Zimmer, vor dessen Erkerfenster sich die Gardinen 
bauschen. Eine der Töchter putzt die Scheiben. Das 
Wohnzimmer ist holzgetäfelt. Ein Schiebfenster ver­
bindet es mit der Küche. Die Zimmer der Kinder und 
die Waschräume sind über eine gewundene Treppe 
zu erreichen. Alles ist einfach. 

Marianne Reich hatte, wie auch ihre Kolleginnen 
Friederike Macheiner und Theresia Sailer, ursprüng­
lich nicht SOS-Mutter werden wollen. Bei allen dreien 
entschied dann ein Zufall. Aber was ist Zufall? Sie 
faßten den Entschluß, Familienmutter zu werden, und 
da Imst das damals nächstgelegene Kinderdorf war, 
gingen sie nach Imst. Allen dreien wurde von ihrem 
Elternhaus strikt abgeraten. Alle drei setzten ihren 
Willen durch. Die Eltern der Marianne Reich wollten 
ihre offensichtlich ins Unglück rennende Tochter 
nicht wiedersehen. Da machte sie später mit ihrer 
Kinderfamilie („alle neune") einen Besuch. Von da an 
klappte es. Im ganzen hat Marianne Reich zwanzig 
Kinder großgezogen. 

Übereinsümmend sagten die Frauen, daß die .Stell­
vertretende Mutter' ihren Kindern in gleicher Weise 
zugeneigt ist, wie eine .richtige'. Natürlich hätten sie 
auch Liebimgskinder. Nur dürfe die Pädagogin ihre 
Vorliebe nicht zeigen. Wer wollte bestreiten, daß es 
auch innerhalb der natürlichen Familie das .mehr 
geliebte Kind' gibt? „Bei mir war der Liebling ein Bub, 
den ich als Säugling erhielt, er hatte noch nicht mal 
einen Namen", erzählt eine der Mütter. „Und ich hatte 
die verwunschene Prinzessin. Meine Jungen und ich 
nannten sie so, weil sie nicht sprechen konnte, nur 
lallen. Ein bildschönes Kind. Wir übten alle mit ihr 
Monate. Eines Vormittags sprach sie das erste Wor». 
Das war ein Hallo." „Und was wurde aus dem sprach­
losen Kind?" „Sie konnte eine Wirtschaftsschule be­
suchen und steht einem großen Haushalt vor. Meine 
Tochter ist sehr beliebt..." 

Sind SOS-Mütter glücklich? Sofern sich diese Frage 
überhaupt beantworten läßt: Ja. 



. Januar 1980 - Folge 1 — Seite 7 
Jahrgang 31 

Liebe die des D.chters und Romant ikers 
des Sehnsüchtigen und Unwissenden, ist 
ansp iuchsvo l l wie eine s c h ö n e Frau, die 
ba r füß ig und nackt umhergeht, derer gc~ 

D L ?• T b e h Ü t e n U n d p r ä c h t i « k l ^ d e n 
Diese L iebe erwartet den Hauch schmei­
chelnder F r ü h l i n g s w i n d e , W e g e - m o o . 
weich oder mit R o s e n b l ä t t e r n bestreut. H i m -

ll!n 1 ~ » S m n e n Ü b e r S t r a h i t o d e r ^ e m l e u c b -
tend erhel l t ; w i e und w o immer sie ihnen 
gegenwar t ig w i r d , sie brennen darauf, ihr 
v e r t r ä u m t e und e r d e n t r ü c k t e Z ü g e zu ver­
einen. Liebe , w ie sie z w e i Menschen 1949 

MSSSM c

e n t s p r i c h t s o 9 « nicht diesem 
Idealbi ld . Sie ist w i e die Zei t . Ohne Erbar­
men. 

Es ist N o v e m b e r . Der Fre i tag vor Toten­
sonntag. Es ist kal t . SchneekaU und nebel ig 
Menschen, die wenigen, die das S t r a ß e n b i l d 
beleben, bewegen sich wie Mar ione t t en Sie 
tragen Kranze , T a n n e n b ü n d e l und M o o s ­
kreuze. A u c h graue und schwarze Kle ide r 
Blumen, an d u n k e l g r ü n e Tanne gesteckt 
sind wachsstarr und w e i ß w i e die Gesichter 
der vorbe ihas tenden Passanten. 

.Geschäf t mit der Trauer ' — und al le agie­
ren uberzeugend, auch die mit den b i l l i g ­
sten, k le ins ten M o o s k i s s e n in blaugefrore­
nen H ä n d e n . Die Szenerie t raurig w i e das 
S p i e l : E i n zei t iger M o n d h ä n g t an einer H i m ­
melsdecke v o n verwaschenem Blau wie eine 
alte K ü c h e n l a m p e , v o n der n iemand den F l i e ­
gendreck vergangener Sonnentage entfernt 
hat. So beleuchtet er mangelhaft und mit 
m ü d e r N a c h l ä s s i g k e i t diese k r u m m w i n k l i g e 
S t r a ß e . U m verwi t te r tes M a u e r w e r k der a l ­
ten Ki rche schwirren schattendunkel zwei 
Eulen , die i m Glockens tuh l nisten. A m Pfarr­
haus v o r b e i streichen mit aufreizendem Ge­
mauze K a t z e n w i e S t r a ß e n m ä d c h e n . Da ist 
e in G ä r t c h e n ; Regentropfen i m d ü n n e n 
S t r a u c h g e ä s t fal len rasch, w i e T r ä n e n v o n 
M ä d c h e n w i m p e r n . In den z w e i alten, knor­
r igen A p f e l b ä u m e n wi spe rn leise die letz­
ten w e l k e n B lä t t e r . E in ige hutzl ige alte 
W e i b l e i n huschen gerade zur Sechs-Uhr-
Messe i n die Ki rche . 

„So richtiges Totensonntagswetter" , sagt 
e in Frauchen und k n ü p f t mit steifen Fingern 
ihr Kopftuch fester, ehe es sich den K i r c h ­
g ä n g e r n a n s c h l i e ß t . K inde r , deren Geschrei 
und G e t ü m m e l sonst die enge Gasse füllt, 
s ind be i d iesem Niese lwe t t e r l ä n g s t hinter 
den quietschenden T ü r e n windschiefer H ä u ­
ser verschwunden. A u s der Flaschenbier­
kne ipe an der Ecke steuert jemand im See­
mannsgang ü b e r die S t r a ß e und der zwanz ig 
M e t e r we i t ent lernten Schnapspinte zu. M i t 
s chwere rZunge singt — oder la l l t — er seine 
S ä u f e r b a l l a d e : „. . . denn sie tanzte S w i n g 
und sagte J i m — wi l l s t e mit mi r nach Pa lä ­
st ina . . . denn sie tanzte . . . dazu das G l o k -
k e n g e l ä u t . . . b im — b i m — und sie sagte 
J i m . . . b i m — b i m — wi l l s t e mit mir — bim 
— b i m — nach P a l ä s t i n a . . ." 

A u c h e in V e r s u c h mit der eisgrauen Trost­
los igke i t eines November tages fertig zu 

werden denn sie tanzte Swing und sagte 
J i m . . . hoppla Puppe . . . komm gib Küß-
chen . . . " Das junge M ä d c h e n , gerade aus 
dem Schatten des Hauses N r . 34 herausge­
treten, versucht an dem betrunkenen Ind iv i ­
duum vorbe izukommen, was ihm auch mit 
e inigen hastigen S p r ü n g e n gelingt. Doch, aus 
der W a s s e r p f ü t z e , in die es hineinplantscht, 
spritzt es moddr ig hoch und ü b e r einen jun­
gen M a n n . Dessen Kommentar : „Vol l e Pu l ­
le!" — Er hatte gebück t am Rinnste in gestan­
den, Blick in Richtung Gosse. Vol lgespr i tz t 
bis zum schwarzen Haaransatz fähr t er nun 
hoch und — da klebt das M ä d c h e n , nicht 
weniger beschmutzt, ihm schon am M a n t e l -
aufschlag. 

„Hal lo , Sie haben sich in der Person geirrt, 
mein F r ä u l e i n , nicht ich, sondern der feucht­
fröhl iche Her r v o n g e g e n ü b e r wol l te mit Ih­
nen swingtanzender und k ü s s e n d e r W e i s e 
ins gelobte Land ziehen." 

„So ein Malheur , ist mir verdammt pein­
lich . . . D u liebes b ißchen, wie sehen Sie 
b l o ß aus!" 

„ W a s tun Sie auch in diesem Nachtjacken­
vier tel? Ist Frei tag, L o h n t ü t e n b a l l . . . und 
dies nicht der gegebene Ort für eine k le ine 
Promenade." 

„ W o l l t e ich ja auch nicht, nur W ä s c h e zum 
Fl icken wegbr ingen . . . kenne diese Stra­
ße . . . gehe doch jede Woche am Frei tag zur 
alten Kl ingenberg . . . w e i ß genau, was sich 
hier so herumtreibt." 

W ä h r e n d sie etwas atemlos daherredet, 
taxiert sie den jungen M a n n genau: Student 
— oder so, mager und b l aß , dunkelhaar ig 
und b l a u ä u g i g , schäb ig gekleidet , aber sau­
ber, im Gesicht decken nicht e inmal die 
Dreckspri tzer die Hungerfal ten zu. 

„Ver f luch te r M i s t ! " , und seine hageren 
H ä n d e , auf den H a n d r ü c k e n f lücht igschwarz 
behaart, versuchen krampfhaft, den Schmutz 
v o m alten Trenchcoat zu entfernen. Doch 
die Flecke werden breiter, noch häß l i che r . 

„Lassen Sie das", sagt das junge M ä d ­
chen, e in glucksiges Kichern in der Keh le 
strafft den w e i ß e n Hals , „w i s sen Sie was, 
gleich hier um die Ecke ist solch k le ine V e r ­
kaufsbude, da ist es warm. Riecht zwar pe­
netrant nach verbackenem Rinderfett, aber 

die Puffer s ind einsame Klasse . Kaufe mir 
immer zwei , wenn ich zur alten Kl ingenberg 
m u ß . Mut te r backt sie näml ich auch nicht, 
wei l ' s so riecht im ganzen Haus. Los — kom­
men Sie, da werden w i r trocken und sauber." 

Lachend zieht sie ihn mit sich fort, an den 
windschiefen H ä u s e r n vorbe i ; auf der Ki rch­
turmspitze hockt der M o n d . 

„Sehen Sie den da oben an, nicht dol i was, 
aber mindestens so leuchten Sie auch, wenn 
ich Sie erstmal ordentlich bearbeitet habe." 

„ W o l l e n Sie etwa behaupten, ich habe ein 
Mondgesicht?" 

„Nein , bewahre, Sie s ind so mager, d a ß es 
einen erbarmen k ö n n t e , 'ne richtige Back­
pflaume. Lassen Sie nur, war nicht so ge­
meint . . . gibt Schlimmeres . . . h e i ß e übr i ­
gens Annet te , Annet te Sch räde r . . . und 
Sie?" 

„Ich? A c h so . . . L a n k o w s k i . " 
„So, L a n k o w s k i , sind also nicht von hier?" 
„Ne in . " 
„ W o h n e n Sie in dieser S t r a ß e ? " 
S o l l er jetzt sagen, d a ß er gerade mal wie­

der nirgends wohnt, d a ß er auf der Suche 
nach einem warmen Platz seine letzte M a r k 
ver loren hat? 

„Nein , nicht gerade hier, ich . . . " Nach der 
A r t junger M ä d c h e n fällt Anne te ihm in den 
begonnenen S a t z " : . . . Sie hatten etwas ver­
loren dort, nicht wahr? Sie suchten gerade 
danach, als ich . . ." 

„Ja , ich suche etwas." 
„ W a s . . . doch nichts Wer tvo l l e s?" 

„ W e r we iß , e in Schloß — vielleicht!* 
„Sie meinen, Sie haben Ihren Schlüssel 

ver loren!" 
„Sag te ich das? Ich sprach von einem 

Schloß. K e i n Türsch loß . " 
Sie greift im Wei te rgehen nach seinem 

A r m , h ä k e l t sich bei ihm ein. A l s sie in den 
Schein einer Leuchtreklame treten, bleibt 
das M ä d c h e n stehen, h ä l t i hn am Ä r m e l z i p ­
fel zurück, blickt zweife lnd in sein blasses 
Gesicht: „Sind Sie e twa auch betrunken?" 

„ W ä r e nicht unflott. Dann w ü r d e ich Sie 
auch auffordern, mit mir nach P a l ä s t i n a zu 
kommen . . . und a u f h ö r e n , nach meinem 
Schloß zu suchen." 

„ O d e r haben Sie's e twa hier oben?" M i t 
dem Zeigefinger ihrer l i nken Hand tippt sie 
gegen ihre Stirn, schiebt dann lachend eine 
vorwi tz ige Locke in den blonden Haarschopf 
zurück. 

„Erzählen Sie mir von dem verlorenen Schloß' 

„. . . so, Sie suchen also ein Schloß, e in 
Schloß im Rinnstein einer alten, schmutzigen 
Gasse, zwischen halbverfal lenen H ä u s e r n . . . 
hm, nicht schlecht." 

Braune, lustige A u g e n bl i tzen p rü fend 
ü b e r sein Gesicht: die l inke Seite, warm im 
rö t l ichen Schein der Reklame, wirk t , als 
lächle er, auch das l inke Auge , wie es nun 
im Licht roter Buchstaben aufleuchtet, die 
andere Ges ich t shä l f te , im Gre l lge lb dei Re­
klame, scheint b laß , einsam und kalt . Armer 
K e r l , denkt Annet te , Hunger, ke in Ge ld , aber 
um so mehr Stolz. 

„Also los, gehen wir , Sie scheinen ja b loß 
ein b ißchen zu spinnen, das mag ich ganz 
gern. K o m m e n Sie, und drinnen e r z ä h l e n 
Sie mir dann von Ihrem ver lorenen Schloß, 
von dem Schloß, nach dem Sie suchen." 

„Nichts werde ich e r z ä h l e n . " 
„Schre ien Sie mich doch nicht so an Sie 

m ü s s e n ja auch nicht davon reden. W a r nur 
wieder meine b l ö d s i n n i g e Neugier . Mut te r 
schimpft s t ä n d i g deswegen mit mir." 

Sie sitzen sich g e g e n ü b e r . Die M ä n t e l 
h ä n g e n zum Trocknen am Ofen. Ihr Lachen 
fliegt sommerwolk ig ü b e r seine n a ß k a l t e n 

Wangen , streicht ü b e r frostklamme H ä n d e , 
dringt bis in seine vor Hunger sich reiben­
den M a g e n w ä n d e . W o h l e r w i r d ihm und 
beinahe he iß , als sie — immer noch lachend 
— ihr kleines w e i ß e s Taschentuch mit Spuk-
ke n a ß macht und ihm damit die Dreckspri t , 
zer v o m Gesicht abwischt. W i e schnelle, 
scheue Küsse fühlt es sich an. Und sie lacht. 

Er grinst unbeholfen: „ W a s i s t . . . b in ich 
wi rk l i ch schon sauber? Ich laube, hier am 
l inken O h r — nein, hier am Hal s — " . 

ü b e r m ü t i g geht sie auf seinen Scherz ein, 
läßt noch e inmal Spucke zwischen zugespitz­
ten Lippen zusammenlaufen und rubbelt zum 
Schluß seine kalte Nase kräf t ig mit dem 
nassen Bat i s t tüch le in . E in feiner Hauch v o m 
Parfüm bleibt zwischen ihren g e r ö t e t e n Ge­
sichtern schweben, vermischt sich mit ihrem 
A t e m und dem Geruch von Pufferten: 

„Sie s ind ja doch e in Oberspinner, das 
h ä t t e ich ahnen sollen." 

„ W a s dann?" 
„Dann h ä t t e ich einen anderen W e g ge­

nommen." 
„ W i e s o ? " 

Fortsetzung folgt 

l i n s e t JCteutwotttätseä 
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Die Kleinbahn hielt am Getreidemarkt 
— in Tilsit natürlich. Das heißt, wenn 
man dem .Triebwagen' als Kleinbahn 

Anerkennung zollen wollte. Er hatte die weni­
gen Fahrgäste, die an diesem Abend noch 
über den Strom, genau gesagt, über die 
Luisenbrücke fahren wollten, bis nach 
Mikieten zu bringen. Dort konnten sie in den 
Dampfer umsteigen, der von Pogegen kam 
und nach Schmalleningken fuhr. Ein paar alte 
Frauchen, mit dicken Pelzen angetan und mit 
Tüchern vermummt, drückten sich in die 
Ecken. Gerade sollte es losgehen, da kam aus 
der Deutschen Straße noch ein Soldat um die 
Ecke geprescht. Auf dem blauen Tuch seiner 
Extrauniform blinkten im Laternenschein die 
goldenen Knöpfe, Hopp! — Da stand er auf 
dem Perron, riß die Tür auf, daß sie einen 
Quietschton von sich gab, wie aus Protest, 
ließ sich mit tiefem Aufatmen auf die nächst­
stehende leere Bank fallen. 

Plötzlich wurden seine Augen kugelrund. 
Ei sieh da! Mit so etwas Hübschem hatte er 
nicht gerechnet Er blitzte die junge Schöne 
keck an, wobei sich sein Gesicht in die Breite 
zog. 

Das Mädchen indessen — hatte es ihn nicht 
eben noch mit großen blauen Augen in 
lächelnder Neugier angeschaut? — wandte 
den Kopf ruckartig ab und starrte zum Fenster 
hinaus, das heißt, es starrte die Eiskruste an, 
die sich auf dem Glas gebildet hatte. 

Der Soldat stand auf. Ruck! — machte der 
Triebwagen und hielt. Platsch! — fiel der 
Ungestüme auf seine Sitzfläche zurück und 
stieß mit dem Hinterkopf gegen die Wand. 

„Na so was auch!" 
War da nicht eben hinter ihm ein silbriges, 

vergnügtes Lachen gewesen? 
„Alle umsteigen!" rief der Schaffner. 
„Fräuieinche, lachen Sie man nicht! Darf 

ich Ihnen den Koffer tragen helfen?" 
„Pöö..,! Das kann ich allein." 
„Schade!" 
Sie kletterte aus dem Wagen und zog unge­

schickt den Koffer hinter sich her. Das Bähn-
chen, in das sie einsteigen mußten, stand nur 
wenige Schritte entfernt; die Lokomotive 
stieß schwarzen Rauch aus und zischte. Der 
Soldat stand und linste, wo das Mädchen 
wplil ansteigen würde. Da kletterte er rasch 
hinterher. 

Drinnen war Wärme; ein paar Ölf unzeln an 
der Decke lieferten mattes Licht, aber das 
Mädchen schien Helligkeit um sich zu ver­
breiten. Auf dem blonden Schopf saß ein 
Käppchen aus grauem Krimmer, die Hände 
steckten in einem Muff; um den Hals 
schmiegte sich eine Pelzboa. Der Soldat nahm 
ihr gegenüber Platz, so nahe, daß ihre Knie 
fast gegeneinander stießen. 

„Fahren Sie auch nach Hause?" 
„Hm...!" 
„Ich fahre bis Kalwehlen." 

„Vielleicht fahren Sie noch weiter?" 
„Nein!" 
„Dann steigen Sie früher aus?" 

Sonst saß nur noch ein älterer Mann im 
gleichen Abteil, mit einem Pelz bekleidet und 
einer Pudelmütze. Er gähnte und steckte sich 
eine Zigarre an. 

Balschuweit, der Schaffner, kam herein. Er 
machte ein überaus freundliches Gesicht. Der 

Paul Brock Verlobung im Schnee 

An einen Freund 
VON EVA SCHWIMMER 
Kriege leben unter den Flügeln 
sterbender Vögel. 
Denk zu mir, Freund, 
denn im Stern der Geliebten 
wacht vielleicht 
baldiger Tod. 
Finde den Trost im Nichts. 
Aber ich fürchte, 
du taumelst erschöpft 
durch zerschlagene Straßen. 
Suchst Sinn in Sinnlosigkeiten. 
Geduld! 
Werde gelassen: und am Morgen 
halst du das Lied 
eines Vogels 
in deiner zärtlichen Hand. 

Erich Behrendt: Schimmelreiter-Umzug in der Heimat 
Zug rumpelte und keuchte zwischen Mot­
zischken und Wilkischken. Balschuweit woll­
te die Karten sehen. 

„Na, Walterchen", sagte er. „Willst du 
Silvester bei deinen Eltern feiern? Und was 
war Weihnachten? Ließ der Hauptmann dich 
nicht fort?" 

„Dienst gehabt!" sagte Walterchen. 
„Na und du, Lieschen? Warst du auch 

Weihnachten weg?" 
„In Insterburg", sagte Lieschen. „Meine 

Freundin hat Hochzeit gehabt." 
„So so! Na wirst du auch gut nach Hause 

kommen? Es hat zu stiemen angefangen. 
Von Wolfsgrund bis Baltupönen... durch den 
Wald ..." 

„Mein Vater kommt mit dem Schlitten." 
„Na — dann is ja man gut!" 
Der Schaffner verließ das Abteil durch die 

vordere Tür; ein harter Windstoß fegte eine 
Schneewolke herein. Der Soldat legte Kop­
pel und Mantel ab, um seine schöne Uniform 
glänzen zu lassen. 

„Ist Ihnen auch so warm, Fräuieinche?" 

„Nei ...!" 
„Kennen Sie Tilsit?" 
„Nei ...!" 
„Kalwehlen kennen Sie auch nicht?" 
„Nei ...!" 
Hinter den Jurabrücken blieb der Zug 

lange stehen. Walter sagte: „Wir werden 
doch nicht eingestiemt sein?" — Der Mann 
mit Pelz und Pudelmütze stieg in Schustern 
aus; der Sturm heulte. Zwischen Schustern 
und Wolfsgrund rappelte der Zug die Chaus­
see entlang. 

„Ich gefalle Ihnen wohl nicht?" sagte der 
Soldat und zwinkerte. 

„Warum sollen Sie mir gefallen?" 
„Ich dachte bloß . . . ; es könnte doch sein. 

Sie gefallen mir!" 
„Ja ...? — Ach!" 
„Oder haben Sie schon einen?" 
„Ach nei!" 
Der Zug stand. Man hörte das Zischen der 

Lokomotive und Männerstimmen, die gegen 
den Sturm anschrien. 

„Das ist doch noch nicht Wolfsgrund?" 

Tamara Ehlert ZwÖlf Gr<ld OdeY SO 

Diese Geschichte begab sich im Winter 
des Jahres 1949, als unsere Städte noch 
zerstört und die Menschen zum größten 

Teil noch unbehaust waren. Die Straße war 
frostblank und fast menschenleer, und der 
Mann am Apfelsinenstand sagte mißmutig zu 
Paul, der sich an seinem Zigarettenstand die 
Füße vertrat: „Nichts los heute. Verdammt 
kalt." 

„Ja", sagte Paul, mit einer kleinen Atem­
wolke vor dem Mund. 

Ein Mann und eine Frau schlenderten 
heran. Trotz der Kälte schienen sie es nicht 
eilig zu haben. „Die gehn so langsam", sagte 
der Apfelsinenmann. „Vielleicht kaufen die 
was." 

„Ja", sagte Paul, „vielleicht". Das Paar blieb 
vor dem Tabakstand stehn. „Zwanzig Zigaret­
ten", sagte der Mann. „Welche Sorte, mein 
Herr?" fragte Paul. Der Mann wandte sich sei­
ner jungen Begleiterin zu. „Ach, egal", meinte 
die, „Zuban oder so." Als sie das sagte, er­
kannte Paul sie wieder. 

Damals hatte Paul einen Zigarettenladen in 
einer Stadt im Osten, die inzwischen ihre 
Menschen und ihren Namen verloren hatte. 
Es war ein hübscher kleiner Laden gewesen, 
direkt an der Hauptstraße. Der Verkaufstisch 
hatte eine Glasplatte, und darunter lagen auf 
dunkelgrünem Samt Tabakspfeifen und Ziga­
rettenspitzen. Er erinnerte sich genau an sie, 
sie kam recht oft, um sich ihre Lieblingsziga­
retten zu holen. Einmal beugte sie sich über 
die Glasplatte und sagte: „Sehr hübsch — 
wirklich!" Dabei kniff sie die Augen leicht zu­
sammen, sie war ein bißchen kurzsichtig. „Ich 
finde es nett, wenn Männer Pfeife rauchen", 
sagte sie. „Es sieht, so gemütlich aus! Mein 
Vater raucht auch Pfeife, eine echte Bruyere 
oder so." Sie sagte oft „oder so" Es paßte zu ihr 
wie die kleine Kurzsichtigkeit und die acht­
lose Art, die Zigarettenschachtel in ihre 
Handtasche zu stopfen. 

Sie war Stenotypistin in einem Anwalts­
büro. „Schrecklich öde", seufzte sie, „die ewi­
gen Scheidungsgeschichten wachsen mir zum 
Hals heraus." Und dann fand sie auch, sie ver­

diene zu wenig. „Man müßte bei einem Gene­
raldirektor arbeiten, als Chefsekretärin oder 
so." 

Einmal kam sie mit einem riesigen Nelken­
strauß in den Laden. „Schöne Blumen haben 
Sie da", sagte Paul. Sie steckte ihre reizende 
Nase in die Nelken. „Ja, sie sind schön — ein 
nobles Angebinde, nicht?" 

„Sehr nobel", bestätigte Paul und fühlte 
sich unbehaglich dabei. „Ich fahre jetzt in Ur­
laub", sagte sie. „Gratuliere", sagte Paul, „wo­
hin soll's denn gehn — an die See?" „Nein, 
nein. Ins Engadin." „Aha", sagte Paul. 

Er nahm eine Zigarettenspitze vom dunkel­
grünen Samt und schlug sie behutsam in Sei­
denpapier. „Vielleicht denken Sie dann mal 
an die See und an mich, wenn Sie im Engadin 
sind." 

„Oh!" Sie wickelte die Spitze wieder aus. 
„Bernstein! Wunderhübsch. Viel zu kostbar 
für mich." 

„Für Sie ist nichts zu kostbar", sagte Paul 
mit Uberzeugung. „Wie lange wollen Sie denn 
fortbleiben?" „Och — nicht lange. Drei 
Wochen oder so." 

Drei Wochen vergingen, und sie kam nicht 
wieder. Sie kam überhaupt nicht wieder. Er 
dachte noch etwa ein Jahr intensiv an sie, und 
dann hatte er sie vergessen. 

Der Mann steckte die Zigaretten ein und 
zahlte. „Kalt heute, was?" bemerkte er ver­
bindlich. „Verdammt kalt", sagte Paul. „Zwölf 
Grad — oder so." Und dabei sah er die junge 
Frau an. Aber die Frau sah zum Apfelsinen­
mann hin, kniff die Augen leicht zusammen 
und sagte: „Wir könnten noch ein paar Oran­
gen mitnehmen" Und sie kauften ein Kilo 
Orangen, 

Der Apfelsinenmann sah den beiden nach. 
„Tolle Frau was? Der Pelzmantel! Und der 
Kerl hat nicht mal das Wechselgeld einge­
steckt!" „Ja, ja", sagte Paul, „wie ein General­
direktor oder so." 

Entnommen aus .Tamara Ehlert, Das Silberne 
Fräulein', Verlag Gerhard Rautenberg, Ostfriesland. 

„I wo! Ich seh mal nach", sagte Walter und 
ging hinaus. Er kam gleich wieder zurück: 
„Eijeijei, jetzt sind wir aber eingestiemt. Sie 
schaufeln, aber ob was nützt?" 

„Du meine Güte!" rief das Mädchen aus. 
„Und mein Vater steht mit dem Schlitten 
.,.ach was, ich steig aus und geh!" 

„Aber . . . Sie können doch nich . . . bei dem 
Stiemwetter — : warten Sie, ich komm mit!" 

„Sie müssen doch nach Hause, Silvester fei­
ern." 

„Na was, wenn der Zug doch nich 
weiterkann ...?" 

Sie kletterten mühsam heraus. Walter trug 
den Koffer. Sie standen bis zu den Knien im 
Schnee. „Eiwei!" sagte Lieschen. „Das is aber 
kalt! — Dort muß Wolfsgrund sein." Sie stapf­
ten mühsam nebeneinander her, weit vorge­
neigt. Zuerst leuchteten ihnen die Lichter des 
Zuges ein wenig, dann war tiefe Dunkelheit, 
links Wald und rechts Wald, dazwischen war 
der Sturm wie eine heulende Meute, und 
nichts als Schnee in der Luft, eine Wand aus 
Schnee, aus der Millionen spitze Nadeln 
gegen die Gesichter stießen, die Wangen 
brannten wie von Feuer und die Augen waren 
verklebt. 

„Halten Sie sich fest an mir", sagte Walter. 
Er streckte blindlings die Hand aus, aber — 
da war niemand mehr. Er blieb stehen: „Hallo, 
wo sind Sie . . . Hallooo!" Kein Mädchen war 
da. Fortgeweht, vom Erdboden verschwun­
den. Aber als er atemlos lauschte, vernahm er 
ein Ächzen und Prusten, und ein paar Meter 
abseits schien der Schnee Erdbeben zu spie­
len. Er stürzte hin, ihr zu helfen, aber er tat es 
zu rasch und ohne Bedacht. Er verlor den Bo­
den unter den Füßen, und plötzlich lag er, wie 
im Hechtsprung, kopfüber im Schnee, nur die 
Beine winkten. Als habe dadurch eine Art 
Verdrängung stattgefunden, schoß neben ihm 
ein halbes Mädchen empor, sah die Beine — 
„Meine Güte!" — und packte zu. 

Als sie ein wenig zu Atem kamen, fanden 
sie sich in inniger Umarmung, Brust an Brust. 
Das Mädchen errötete, so gut es ging, aber es 
wehrte sich nicht und kicherte leise; es schien 
auch nichts mehr gegen ihn zu haben, als es 
Walters Lippen auf ihrem Mund fühlte. — 
„Sie sind mir aber einer einer!" murmelte sie. 

„Willst du mich freien?" 
„Aber nei, doch nich gleich; später viel­

leicht." 
Da klingelte es ganz in der Nähe. Das Mäd­

chen zuckte auf. „Der Vater kommt mit dem 
Schlitten — ach je ach je . . . jetzt aber hier 
raus!" 

Da kam in weiten Sätzen etwas Dunkles 
über den Schnee, und eine feuchte Schnauze 
stieß Lieschen mitten ins Gesicht, hell auf­
jaulend. 

„Barry!" 
Barry bemerkte den Fremden und knurrte. 
„Nicht! Kusch dich!" 
Da war auch schon der Vater, der alte Scha-

kat, in der Linken eine Laterne schwingend, in 
der Rechten den Peitschenstock. 

„Ei Marjell, was machst du denn da mit ei­
nem Kerl im Schnee? Na warte, du kriegst 
gleich was ...". 

„Nein — nicht doch — au!" 
„Und du.. . du Gnoß, du Lorbaß? Ich will dir 

gleich ..." 
„Nicht, Vater! Er will doch . . . er will mich 
a 
„Was wird er wollen, der Lorbaß . . . ?" 
„Ich möchte sie gern heiraten, Onkelche — 

wenn du mir sie geben willst." 
„Heiraten? — Eijeijei... sieh mal an! Aber 

Menschche, das müssen wir doch erst einmal 
bereden." 

„Na gut, reden wi- -.al, Onkelche!" 
„Nu kommt n 4 di erst da raus aus dem Loch, 

auf den Schlitten." 
„Mein Koffer! Wo ist mein Koffer geblie­

ben?" schrie Lieschen. 
„Na wo wird er sein? — Hier steht er doch." 
Während sie durch den Wald, durch hohe 

Schneewehen, nach Baltupönen fuhren, be­
gann sich der Fall, durch Frage und Antwort 
gestützt und durchleuchtet, zu klären. Mit 
einmal begannen vom Wischwiller Kirch­
turm die Glocken zu läuten, der Sturm trug 
die Klänge heran, als ob sie ganz aus der Näne 
Kämen. 

„Da", sagte der alte Schakat, „jetzt ist Neu­
jahr und wir können nich mal anstoßen — na. 
machen wir nachher!" 

„Laß mal", meinte Walter. „Fin uns wird 
jetzt jeder Tag Neujahr sein." 

„Na — aber kennt ihr euch schon lange ?" 
durchforschte der Alte ihr Herz und Gewis­
sen. 

„Jaaa . . . schon laaange!" beteuerte Lies­
chen. Und Walter fügte hilfreich hinzu: 
„Schon von Tilsit!" 
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Bauen und Bewahren 

auf dem Lande 

G eschwüre von Vorstädten, Schlaf­
städten, Satellitenstädten... über 
Dörfer, Wiesen und Felder. Sied-

lungsbrei ohne Form und Format, ohne 
Ziel und Ende... alle gleich lieblos, 
häßlich und kalt, ausgekippt und abge­
stellt wie auf unermeßlichen Park­
plätzen ... Ein gigantischer Raubbau" 
— mit diesen zunächst hart anmuten­
den Worten charakterisiert Dieter 
Wieland die moderne Architektur in 
Stadt und Land. Gewiß, beim ersten 
Blick scheinen diese Vorwürfe unge­
recht, gibt es doch auch hierzulande 
noch wirklich reizvolle Bauwerke — 
wenn auch aus der Vergangenheit. 
Eine Fahrt durch die deutsche Land­
schaft belehrt uns jedoch bald eines 
Besseren: Auch diese Zeugnisse der 
Vergangenheit drohen unterzugehen. 
Verzauberte alte Fachwerkhäuser fal­
len, um .bundesdeutschen Einheits-
Bungalows, trübe Verpackungen im 
DIN-Format", wie Dieter Wieland sie 
nennt, zu weichen. Durch möglichst 
rationelle Bebauungspläne werden un­
sere alten Dörfer, einst die Perlen der 
Landschaft, umfunktioniert in Siedlun­
gen, die auf dem Reißbrett sicher auch 
nicht anmutiger aussahen. 

Fünf Jahre nach dem Europäischen 
Denkmalschutz jähr hat nun das Deut­
sche Nationalkomitee für Denkmal­
schutz eine Broschüre für alle dieje­
nigen herausgegeben, die .in privater 
oder öffentlicher Verantwortung über 
das Schicksal unserer gewachsenen 
Dörfer mitzuentscheiden haben". Unter 
dem Titel .Bauen und Bewahren auf 
dem Lande' zeigt Dieter Wieland auf, 
welche Möglichkeiten es auch heute 
noch gibt, die natürliche Vielfalt zu 
erhalten und Bauten auf dem Lande 
wieder herzurichten oder sinnvoll zu er­
gänzen. Neben den praktischen Hin­
weisen enthält die Broschüre, die man 
kostenlos beim Deutschen National­
komitee für Denkmalschutz beim Bun­
desministerium des Innern, Hohe Stra­
ße 67, 5300 Bonn-Tannenbusch, anfor­
dern kann, auch Ratschläge über Fi­
nanzierungshilfen und Steuervorteile. 
Das kulturelle Erbe unserer Heimat zu 
bewahren, ist die Aufgabe eines jeden 
von uns, und dazu gehört nicht zuletzt 
die Erhaltung unseres Lebensraumes. 

SiS 

Unvergängliches Land 
Gerhard Kamin: In der Erinnerung lebt die Heimat weiter 

Vor mir liegt seit Tagen ein Bildband über Ost­
preußen, herausgegeben von Adam Kraft und 
Rudolf Naujok (im Verlag Adam Kraft, Mann­

heim). Oft habe ich darin geblättert; vom ersten Tage 
an wußte ich, daß die Bilder mich mahnen würden, 
Grundsätzliches über unsere verlorene Heimat zu 
sagen. Zufällig habe ich die Seiten aufgeschlagen, die 
das Grabmal Immanuel Kants, den Dom, die alte 
Universität und den Pregel bei Holstein zeigen. In 
Gedanken lese ich Kants unvergänglichen Aus­
spruch, in Stein gemeißelt an der Seitenwand des 
Königsberger Schlosses: „Zwei Dinge erfüllen das Ge­
müt mit immer neuer und zunehmender Bewunde­
rung und Ehrfurcht, je öfter und anhaltender sich das 
Nachdenken damit beschäftigt: der bestirnte Himmel 
über mir und das moralische Gesetz in mir." Daß sich 
einer der tiefsinnigsten Denker unserer Heimat zu 
einem solchen Ausspruch bekannte, ist bezeichnend 
für das Land und die Stadt, in der er lebte und die er 
nie verließ. Nicht zufällig feierten am 24. April 1924 
zusammen mit Königsberg sämtliche Kulturvölker 
der Erde seinen 200. Geburtstag. 

Das moralische Gesetz: Was bedeutete es für ihn? 
Das, was es uns Ostpreußen, ohne daß wir darüber zu 
diskutieren brauchen, in jedem Dorf, in jeder Stadt 
unserer Heimat bedeutete: Leben aus Ehrfurcht vor 
dem Göttlichen und der Natur, für die der .bestirnte 
Himmel' der zusammenfassende Ausdruck ist; Leben 
aus der Tiefe und Echtheit des Empfindens, das seine 
.moralische' Kraft in der Treue zur eigenen Überzeu­
gung widerspiegelt; in der unauslöschbaren Liebe zur 
Heimat; in der Sauberkeit, Klarheit und Schlichtheit 
des Denkens; in der Warmherzigkeit der Umgangsart, 
der Gastfreundlichkeit gegenüber jedermann und im 
Gefühl der Zusammengehörigkeit und Gemeinschaft, 
in der ethischen Spannkraft und Vielfalt des geistigen 
Strebens. Im Dialekt auch, der, so vielfach gefärbt und 
unterschiedlich er war, eine wohltuende Aufrichtig­
keit und Innigkeit ausströmt, die bis heute spürbar ist. 

Ich sehe das Bild des Pregels bei Holstein vor mir, 
wo er sich zum Königsberger Seekanal öffnet und ins 
Meer hinausführt. Schiffe aller Länder kommen und 
gehen. Der ,Atem der Weite' dringt in das stille, 
urtümlich eigenständige Land und bereichert es mit 
den Schätzen der Erde. Als eine Insel lag es da, voller 
Schönheit und Größe der Natur, voller Reichtum und 
Vielseitigkeit seiner aufblühenden Kultur, voller 
Stätten der Besinnung und Einkehr, voller Wälder 
und Seen, voller Kirchen und Burgen im Stil altehr­
würdiger Backsteingotik; das Samland reich vom 
Gold seiner Westküste: dem Bernstein. 

Namen berühmter und begnadeter Dichter und 
Künstler, Wissenschaftler und Forscher, Komponi­
sten und Bildhauer gingen von Ostpreußen in die 
Welt hinaus und beschenkten sie mit der sittlichen 
und geistigen Kraft ihres Wirkens und ihrer Werke; 
Nicolaus Copernicus, Kant, Hamann, Herder, E.T.A. 
Hoffmann, Otto Nicolai, Zacharias Werner, Otto 
Besch, Max von Schenkendorf, Simon Dach, Lovis 
Corinth, Käthe Kollwitz, Ernst Wiechert (und der 
nicht mit ihm verwandte, häufig aber mit ihm ver­
wechselte Namensvetter Ernst Wiehert), Agnes Mie-
gel, Hermann Sudermann, Richard Skowronnek, Arno 
Holz, Alfred und Herbert Brust, Johanna Amt-osius, 
Frieda Jung, Paul Fechter, A.K.T. Tielo, Michael 

Bilder von zauberhaftem Reiz 
Die Stiftung Ostpreußen gibt Band über Helene Neumann heraus 

In ihren Bildern lebt Ostpreußen in seiner Vielfalt, 
der Herbheit der Küste, der Schönheit der Seen 
und der Besonderheit seiner Bauten in Stadt und 

Land und seinen Booten auf Haff und Nehrung", heißt 
es in einem Prospekt zu dem Band .Ostpreußische 
Landschaft in Bildern von Helene Neumann', den die 
Stiftung Ostpreußen in Zusammenarbeit mit der 
Familie der Künstlerin herausgebracht hat. 

Erstmalig werden in diesem Band die zauberhaften 
Werke der ostpreußischen Graphikerin einer breite­
ren Öffentlichkeit vorgestellt. Anlaß zu diesem Buch 
war nicht zuletzt die Ausstellung , Norddeutsche 
Kunstlerkolonien — Nidden und die Kurische Neh­
rung', die in Hamburg und Regensburg zu sehen war 
und auf der die Bilder von Helene Neumann große 
Resonanz gefunden haben. 

Wer war diese Frau, die am 14. März 1874 in 
Königsberg geboren wurde? Dr. Eberhard Neumann-
Redlin weiß darüber zu berichten: „Das Ostpreußen­
blatt hat über ihren Großvater Franz Neumann, den 
Begründer der mathematischen Physik in Deutsch­
land und über ihre Vorfahren ,Hagen' schon des öfte­
ren berichtet. Eine Unbekannte war sie demnach in 
Königsberger Kreisen nicht. Ihr Vater, der Entdecker 
des Rückenmarks als blutbildendes Organ, lehrte 
ebenfalls an der Universität Königsberg als Pathologe. 
In der Literatur wird darauf hingewiesen, daß er es 
möglicherweise war, der die Berufung des bekannten 
Graphikers Heinrich Wolff von München nach 
Königsberg vermittelte. Sicher ist, daß Helene 
Neumann nach ihren Ausbildungsjahren in München 
(1897-1900) im Jahre 1902 in die von Wölfl neu ge­
gründete Damenklasse an der Königsberger Kunst­
akademie eintrat." 

„Zur Künstlerkolonie Nidden stellte Helene Neu­
mann ab 1903 eine enge Verbindung von ihrem Haus 
ir Rdusr hen aus her. Die Motive ihrer Bilder entnahm 
s)r überwiegend der Landschaft ihrer Heimat, der 
samiandischen Steilküste, der Stadt Königsberg, 
Mdsuren, dem Oberland und der Kurischen Neh­
rung." _ ,. 

0o zf i* der Bildband denn auch Aquarelle, Radie­
re MB und Steimeichnungen von Helene Neumann, 
mal Motiven ihrer engeren Heimat. Zitate von Ludwig 
Pdssarge, Agnes Miegel, Käthe Kollwitz und Ottined 
Gra< Finkenstein u.a. unterstreichen den wuber-
hdltea Reiz dieser Arbeiten. Die künstlerische Würdi­

gung hat in seinem Vorwort Dr. Klaus Merx vorge­
nommen. 

Helene Neumann war jedoch nicht nur Künsüerin, 
auch als jahrelange Vorsitzende des Königsberger 
Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen hat sie sich 
einen Namen gemacht. Dr. Eberhard Neumann — 
Redlin schreibt dazu: „In der Notzeit des Ersten Welt­
krieges gründete sie den ostpreußischen Hausfrauen­
bund zusammen mit Olga Friedemann. Not zu 
lindern, Lebensverhältnisse zu verbessern, den Haus­
frauen die Arbeit zu erleichtern, das war ihr stetiges 
Bemühen. Manche Königsberger werden sich noch an 
Einrichtungen erinnern, die mit ihrem Namen in Ver­
bindung stehen: die Mittelstandsküche Hufen, eine 
Kriegseinrichtung von 1916, an das Heimarbeiterin­
nen-Erholungsheim ,Helene-Neumann-Stiftung' in 
Sassau, an das Speisehaus und Gästeheim des 
Königsberger Hausfrauenbundes in Rauschen, sowie 
an das .Olga-Friedemann-Haus', eines Rentnerinnen­
heimes in Maraunenhof. Die Ausbildung zur .Mei­
sterin der Hauswirtschaft' wurde für Deutschland 
erstmals in Königsberg verwirklicht. Durch Vorträge 
im Ausland (Rom) lenkte Helene Neumann auch die 
allgemeine Aufmerksamkeit auf die richtungswei­
sende Anerkennung der Hausfrauentätigkeit." 

„Ihr soziales Engagement spiegelt sich auch in 
vielen ihrer Bilder wieder; den arbeitenden Men­
schen, die Alten und Armen hat sie oft dargestellt", 
sagt Dr. Neumann-Redlin. „Ausstellungen ihrer 
Werke wurden 1912 in Berlin, sodann in Königsberg 
durch den dortigen Kunstverein sowie in der Kunst­
galerie Teichert durchgeführt. Auch in Kalendern — 
zuletzt 1979 — und als ,Originalstein Zeichnungen' in 
Postkartenform fanden ihre Bilder weite Verbreitung." 

Wer sich mit dieser ostpreußischen Künstlerin ein­
gehender beschäftigen möchte, dem sei empfohlen, 
einmal in dem vorliegenden Bildband zu blättern. Er­
freulich ist der günstige Preis für den hervorragend 
gestalteten Band, der direkt bei der Stiftung Ost­
preußen, Parkallee 86, 2000 Hamburg 13, zum reinen 
Herstellungspreis erworben werden kann. Sie 

Helene Neumann, Ostpreußische Landschaft in 
Bildern. Zusammengestellt von Eberhard Neumann-
Redlin und Franz Neumann. Herausgegeben von der 
Stiftung Ostpreußen, Hamburg. 74 Seiten mit 63 zum 
Teil farbigen Abb. Leinen, DM 28,50 

Pogorzelski, Martin A. Borrmann, Charlotte Keyser, 
Walter Scheffler, Fritz Kudnig, Johannes Bobrowski 
und viele andere. 

Ich blättere weiter im Bildband und sehe den 
.Seedienst Ostpreußen' im Hafen von Pillau, jenes 
große und schöne Passagierschiff, das die Ostpreußen 
in den Ferien ins .Reich' brachte und die Deutschen 
von jenseits des Korridors in ständig zunehmender 
Zahl als staunende Besucher nach Ostpreußen. Tho­
mas Mann war darunter, Alfred Döblin, Rudolf G. 
Binding, Max Pechstein. 

Ebenmaß und Schönheit 
In der Erinnerung sehe ich das Neue Schauspiel­

haus (auf den Hufen) in Königsberg vor mir, eine Kul­
turstätte von hohem Rang mit begnadeten Schau­
spielern wie Paul Wegener, Beneckendorf, Gerda 
Müller-Scherchen, Claus Clausen, und denke an die 
bis heute nachwirkenden Aufführungen von Goethes 
.Iphigenie' und Shakespeares .Sommernachtstraum' 
zurück; deutlich entsinne ich mich an die repräsenta­
tiv wirkende, im florentinischen Renaissancestil er­
baute Herzog-Albrecht-Universität, den breiten, 
hellen Klinkerbau, der sich über den Säulengängen in 
monumentaler Schönheit und Regelmäßigkeit erhebt; 
an das Kant- und Schillerdenkmal seitlich davor und 
an das vielbesuchte Opernhaus daneben. — Der 
Universität gegenüber eine der größten Buchhand­
lungen Deutschlands: Gräfe und Unzer, ein Zentrum 
der Buchkultur, wie man es in der Vielfalt der Buch­
auswahl selten wiederfand. — An die Stadthalle jen­
seits des Schloßteichs denke ich, an ihren großen, fest­
lich wirkenden Konzertraum mit der weithin sichtba­
ren Inschrift über der Orgelempore: ,Die Himmel rüh­
men des Ewigen Ehre'. Dort fanden die Aufführungen 
der großen Oratorien unter der Leitung von Hugo 
Härtung statt und viele Mozart-, Beethoven-, Händel-
und Bachkonzerte unter der Leitung von Hermann 
Scherchen. — Unvergessen und in der Stille wirkend: 
die kulturell bedeutsame Bücherstube Haffke mit 
ihren intimen Beratungen und der vielfachen Durch­
führung von Dichterlesungen. 

So reich das Musik- und Kulturleben Königsbergs 
war, so vielseitig zeigte sich sein aufstrebendes Wirt­
schaftsleben in den zahllosen Ausstellungshallen auf 
dem Gelände der Ostmesse und in dem riesigen 
Raumkomplex im Haus der Technik. Ostpreußen, die 
.Kornkammer' Deutschlands: hier auch in der Ent­
wicklung der Technik und des Fortschritts auf vielen 
Gebieten des Lebens. — Hinzu kam der Reichturp an 
Erholungsstätten. Vom Nordbahnhof führ man Zum 
Ostseebad Cranz und zur Kurischen Nehrung, zu den 
Steilküsten nach Rauschen, Neukuhren, Georgens-
walde und Warnicken. Vom Hauptbahnhof — wie der 
Nordbahnhof ein stattliches, architektonisch modern 
wirkendes Gebäude — zur Mitte der Provinz und zum 
Süden: Masuren. Welche Fülle von Erlebnissen und 
Erfahrungen brachte die ostpreußische Jugend von 
ihren Fahrten in alle Teile Ostpreußens zurück, welch 
reger Gedankenaustausch bereicherte die Gespräche 
in freundschaftlich verbundenen Familien, in Sing­
kreisen, in Volkstanzgruppen, in den Arbeits- und 
Studienräumen der Kunstakademie und den bis heute 
treu zusammenhaltenden Schulen der ganzen Pro-

Beim Weiterblättern im Bildband finde ich 
urtümliche Landschaftsgebiete, Kult- und Forschungs­
stätten wieder: Wer, der sie jemals gesehen hat, kann 

Helene Neumann: Selbstbildnis (Radierung) 

chenbrunnen davor; seinem vielbesuchten Wochen­
markt und den bunten Kopftüchern der Land- und 
Fischerfrauen mit ihren Waren. Mit seinen Menschen, 
die als Auslandsdeutsche' sich in ihrem Dialekt, ihrer 
Lebensart und der pflichtbewußten und regen Pflege 
deutscher Kultur eng mit Ostpreußen und dem 
übrigen Deutschland verbunden fühlten. Der Memel-
strom, der Schacktarp im Winter, das tosend krachen­
de Treiben der Eisschollen. — Die Stadt Tilsit mit den 
weithin sichtbaren Stahlbögen der Luisenbrücke über 
der Memel. — Im mittleren Teil der Proviriz'dafc vef; 
steckt liegende Zehlaubruch, das einzige Hochmoor 
Deutschlands mit Brutstätten von Kranichen und 
Schwarzstörchen. Es bei einem Gewitter Bittfbl W 
haben, gehört zu den tiefsten Eindrücken, die unsere 
Heimat ihren Besuchern schenkte. 

Anders, fast herausfordernd anmutend, das Muse­
umsschloß Beynuhnen bei Darkehmen, rings von 
hohen Parkbäumen umgeben, in seinem Inneren reich 
an Gemälden und Originalen, Abgüssen und Kopien 
aus der Antike. Wer es sah, empfand unmittelbar, wie 
tief in der Seele der Ostpreußen die Sehnsucht nach 
dem alten Hellas, nach Ebenmaß und Schönheit und 
den verschiedenartigsten Ausdrucksformen mensch­
licher Kultur verwurzelt war. — So auch beim Anblick 
der Wallfahrtskirche Heiligelinde, jenem Juwel 
barocker Baukunst, das einsam, aber nicht fremd wir­
kend als Symbol gleichsam und Eingangspforte zur 
Weite und Schönheit der Walder und Seen Masurens 

Helene Neumann: Boote und Netze bei Sarkau (Radierung) 

sie vergessen? Die geteerten Kurenkähne mit den 
kunstvoll geschnitzten und farbig bebänderten Wim­
peln, die wetterfesten, markanten Gesichtszüge der 
Fischer, die urwüchsig gesunden und frohen Gesich­
ter ihrer Kinder. Wer erinnert sich nicht mit Trauer an 
die Stille und Weite der Wanderdünen mit dem 
Wechsel der Farben beim Darüberhinwegziehen von 
Wolkengebirgen. Von Wildgänsen und Schwanen, im 
Frühjahr und Herbst von unübersehbaren Schwär­
men der Zugvögel: Wer denkt nicht dabei an die 
Vogelwarte Rossitten, an das freundliche, kluge Ge­
sicht des .Vogelprofessors' Thienemann, der, einen 
Falken oder Seeadler auf dem Arm, umsichtig und 
humorvoll die Erfahrungen seiner Vogelflugforschung 
den Besuchern erklärte. — Neben Nidden, dem 
Künstlerparadies, das von hohen Kiefern umsäumte 
Schwarzort mit den zahllosen Fischreiherhorsten. 

Weiter die Nehrung hinauf — auf der gegenüberlie­
genden Landseite: die Stadt Memel. Ein Tor zur Welt 
mit seinem Heden und seinen weit ins Meer dringen­
den Molen; seinem Schauspielhaus mit dem Ann­

erbaut wurde. Das Innere der Kirche soll E.T.A. Hoff­
mann so stark beeindruckt haben, daß er hier, wie 
Rudolf Naujok berichtet, seinen Roman ,Die Elixiere 
des Teufels' beginnen und enden läßt. Das scheinbar 
Fremdartige des barocken Baustils (im Gegensatz zur 
ostpreußischen Backsteingotik) ist Ausdruck für die 
Vielseitigkeit und geistige Aufgeschlossenheit des 
ostpreußischen Menschen, Ausdruck auch für das 
nach allen Seiten hin grübelnd Suchende seiner Seele. 

Ich blättere weiter und sehe den Niedersee in 
Masuren vor mir und in Gedanken die Kruttinna, je­
nen von hohen Uferbäumen überwachsenen schma­
len Fluß, auf dem man nachdenklich wie zu den ver­
hüllten Geheimnissen und Ursprüngen unserer 
Heimat entlangfuhr. Ein zweiter Fluß der Erde erin­
nerte mich fünfzig Jahre später unmittelbar an ihn: 
der Jordan. Ich erschrak, als ich es bei meiner Reise 
durch Israel bemerkte, aber ich freute mich sehr. 

Unvergängliches Land, unverlierbarer Besitz: in 
unserer Erinnerung wie im Alltag unseres Lebens. 
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jiu tc noi jat uv 
„Wandre r , kommst Du 

in unsere Stadt, ve rq iß 
nicht hinauszugehen 
und die zu grüßen , die 
ihr Leben für uns, für 
unsere Heimaterde hin-

^Sj gaben. A n glitzernden 
Seen führt Dich Dein 
nächtl icher W e g ent­
lang, wenn die W o l k e n 
wie umflorte Trauer­
fahnen eines unsicht­
baren Geisterheeres, 
das zum Todeskampf 
ins Niemandsland ent­
weicht, am Monde 

vorüber f la t te rn . Klopfe den Staub von den 
Schuhen, Wandrer, ehe D u eintrittst, denn 
hei l ig seien uns unsere toten Helden, und 
wo sie ruhen, unser Allerhei l igstes . . .". 

M a n findet diese zu Herzen gehenden 
Worte , verfaßt von Kur t Grabowski (Ein 
Wor t aus unserer Heimat), in einem jüngs t 
erschienenen Buch, herausgegeben von der 
„Vere in igung der ehemaligen Schüler und 
Schüler innen der Hindenburgschule und 
Frieda-Jung-Schule in Angerburg" . Eine 
Dokumentation: „ Jugend j ah re in Anger­
burg". 

U m der Frage zuvorzukommen, was es 
mit dieser Vere in igung auf sich hat: Sie 
wurde 1928 von den ersten Abiturienten ge­
gründe t . „Der Vere in" , so he iß t es in den 
Satzungen, „bezweckt den Zusammensch luß 
aller ehemaligen Schüler der Hindenburg­
schule, um unter ihnen Kameradschaft und 
Heimatliebe zu pflegen". Was das Erstaun­
liche daran ist: Die Vereinigung besteht 
noch heute und erfüllt ihren Sinn und Zweck 
mehr denn jemals zuvor. Der Beweis liegt 
in Gestalt dieses Buches vor uns. 

Es geht hier weniger um die Stadt, es geht 
um die Schule, um ihren Bestand als Institu­
tion für Erziehung und Bildung, und es geht 
um das Leben und Schaffen der Menschen, 
der Lehrer und Schüler. Die noch Lebenden 
e rzäh len (sehr instruktiv und lebendig) von 
ihren Erfahrungen, ihren Freuden und Küm­
mernissen. E i n halbes Jahrhundert Lebens­
und Geistesgeschichte tut sich vor uns auf, 
nicht nur v o m Menschlichen, auch vom Po l i ­
tischen her geformt und gebeutelt. 

„Das Schu lgebäude ist untergegangen", 
schreibt M a x Moys ich i n seinem Vorwor t , 
„aber nicht der Geist, der in ihm lebte und 
wirkte, nicht die Ausstrahlungskraft, die von 
p l i fdas l l / • - . ; ' ! ; < ' - -,!».£;*.* i 

„Diese Schule ist ein Stück Heimat" 
Dokumentation über die Hindenburgschule in Angerburg - Verein der Ehemaligen 50 Jahre 
ihr ausging und sich i n v ie l fä l t igen kul turel­
len Leistungen niederschlug. Diese Schule ist 
ein Stück Heimat, in der sie wurzelte. Sie 
lebt mit ihren geistigen und kulturel len 
Werten nicht nur in uns weiter, sondern sol l 
weiterleben in unseren Kindern und Kindes­
kindern, in allen Menschen unseres so k l e in 
gewordenen Vaterlandes, sol l in die Z u ­
kunft hineinwirken, die vielleicht eines Ta­
ges eine Ä n d e r u n g dessen bringt, was pol i ­
tische Machtkämpfe angerichtet haben." 

Es sind zu viele Namen, M ä n n e r und 
Frauen, die auf den Leser hier zukommen 
und mit ihren Erzäh lungen und Berichten 
nicht selten wie auf einer Bühne agieren, um 
sie alle zu nennen. Einer unter ihnen, dessen 
Name im Buch als Verfasser recht oft er­
scheint, ist Studienrat Ernst Schink, geboren 
1904 in Bartenstein. Er starb 1973 in Aachen, 
wo er seit der Vert re ibung als Oberstudien­
rat weiterhin wirkte . Seine Unterrichts­
fächer waren Rel igion und Mus ik . So befaßt 
er sich denn auch in seinem einleitenden 
A r t i k e l über die Hindenburgschule mit den 
musikalischen Mögl ichke i ten im Unterricht. 
„Sie lagen im Besitz einer recht stimmungs­
vollen A u l a mit einer Orgel , in einem 
kleinen Fundus von Instrumenten . . . ein 
gut besetztes Streichorchester und kleinere 
Interessengruppen für Blockflöten, Lauten, 
Orgelspiel und Harmonielehre." Nach seinen 
weiteren Aus führungen über dieses Gebiet 
zu schließen m u ß Angerburg eine „Musen­
stadt" gewesen sein. A l s schulmusikalisches 
Ereignis nennt er die Aufführung des Orato­
riums „Die Schöpfung", eine Leistung, die 
normalerweise die Mögl ichke i ten einer 
Kleinstadtschule übers te ig t . 

Nachdenklich stimmen für unsere Zeit 
mögen die Worte, mit denen Schink seinen 
A r t i k e l beschl ießt : „. . . . W ä h r e n d der 
Chronist in den erhaltenen Schulberichten 
der Jahre 1925—1938 und damit im Buche 
seiner Erinnerungen b lä t t e r t e , gedachte er 
eines Direktors, der sich seiner Schule mit 
ganzer Seele verschrieben hatte, erinnerte 
er sich seiner ehemaligen Mitarbeiter , die 
ihren Beruf noch nicht als ,Job', sondern als 
Aufgabe ansahen, sah er Schü le rgenera t io -

nen von Jungen und Mäde ln , die aufge­
schlossen (und dankbar!) das aufnahmen, 
was ihnen von der Schule geboten wurde 
und die dieser Schule Ehre gemacht haben. 
Dem Verfasser, der seine Tä t igke i t an der 
Hindenburgschule als junger Lehramtskan­
didat begann und der nun zurückblickt , 
nachdem er Jahrzehnte an g r o ß e n Lehran­
stalten des Westens gearbeitet hat, er­
scheint das B i l d der Angerburger Schule als 
fernes, verlorenes Idyl l . In einer Zeit, in der 
unter dem Schlagwort .Demokratisierung' 
die Arbe i t an Schulen und Hochschulen zum 
Erliegen kommt, das Vert rauen zwischen 
Lehrenden und Lernenden einer Kampfstel­
lung gewichen ist, die auch vor Exzessen 
nicht zurückschreckt, ist das Ve rwe i l en in 
einer Schul-Oase einer os tp reußischen K l e i n ­
stadt zugleich eine Rückbes innung auf die 
Grundlage jeglicher Arbei t und Zusammen­
arbeit". 

Die Aufzeichnungen solcher Ar t , diese 
und ähnl iche G e d a n k e n g ä n g e , die das Buch 
übe r Seiten hin füllen, machen es zu einem 
gelungenen Glanzstück der „Ver t r i ebenen-
literatur" ü b e r h a u p t . Und als besondere 
W ü r z e findet man hier und dort den sprich­
wört l ichen Angerburger Humor eingestreut, 
in so feinsinniger A r t wie etwa hier: „I. Ge­
danke: Demokratie — unsere Ansichten ge­
hen als Freunde auseinander!" 

Erstaunlich ist die V i e l z a h l der Bilder von 
Menschen und Landschaft, sowohl schwarz­
we iß als auch farbig. Und die Aufmachung 
ü b e r h a u p t zeugt von gutem Geschmack und 
einer glücklichen Hand. Nur schade, daß 
eine sehr kleine Schrift g e w ä h l t wurde, um 
alles unterbringen zu können . Dadurch wi rd 
das Lesen recht mühsam. 

Jedoch, glückliches Angerburg, das zu 
einem Patenkreis gefunden hat, als der sich 
Rotenburg (Wümme) immer wieder aufs 
neue erweist. Die i m m e r w ä h r e n d e Förde­
rung durch den jetzt in den Ruhestand ge­
tretenen Helmut J a n ß e n ist gar nicht hoch 
genug e inzuschätzen. Paul Brock 

Jugendjahre in Angerburg. Eine Dokumenta­
tion über die Hindenburgschule Angerburg/Ost­
preußen. Herausgeber: Vereinigung der ehemali­
gen Schüler und Schülerinnen der Hindenburg­

schule und Frieda-Jung-Schule Angerburg. Den 
Einband gestaltete Brigitte Willmann, geborene 
Ludßuweit . Selbstverlag der Kreisgemeinschaft 
Angerburg, Kreishaus, 2130Rotenburg (Wümme). 
268 Seiten, mit vielen Schwarz-Weiß-Fotos , 5-far­
bigen Wiedergaben, mehreren Registern, Efalin-
einband, 45 DM. 

„Du Lorbaß schläfst ja nicht" 
Landespolizeidirektor Werner Giese setzte der ostpreußischen Sprache ein Denkmal 

Werner Giese: Polizist mit Humor 

Muttersprache, Mutterlaut, wie so won­
nesam, so traut, . . . klingest ewig i n 
mir fort." Diese b e s c h w ö r e n d e n Wor te 

des Dichters M a x von Schenkendorf, der im 
Dezember 1783 i n Ti ls i t geboren wurde, 
m ö g e n fast zweihundert Jahre s p ä t e r dessen 
Landsmann Werner Giese beflügelt haben, 
der o s tp reuß ischen Sprache e in Denkmal zu 
setzen: Der r anghöchs te Polizist Hamburgs 
veröffentl ichte eine Schallplatte mit „Ver­
tellchens" aus der Heimat in unver fä l sch tem 
Ostpreußisch. So geht es meiner Ansicht 
nach bei der LP „Erbarmung! Du Lorbaß 
schläfst ja nicht!" nicht so sehr um die 
Wi tze und Anekdoten, bei denen man sich 
vor Lachen „kr inge ln" kann, sondern in 
erster Linie um das Os tpreußische , das heute 
kaum noch im Or ig ina l gesprochen w i r d und 
das die nächs ten Generationen womögl ich 
nicht mehr kennen werden. Deshalb kann 
man es dem Tilsi ter Werner Giese nicht 
hoch genug anrechnen, daß er seine Stimme 
durch die Deutsche Grammophon auf eine 
schwarze Scheibe pressen ließ, die noch 
dazu in hübscher Verpackung geliefert wi rd . 
So p räsen t i e r t sich in schmucker heimat­
licher Tracht auf der Plattentasche die Toch­
ter des ebenfalls aus Ti ls i t stammenden 

Rudi Waitschies, aufgestütz t auf die farben­
prächt ige Bildkarte „Heimat O s t p r e u ß e n " 
von Johannes Grüge r . 

W i e so oft im Leben war es auch hier 
der Zufall , der diese Langspielplatte ent­
stehen ließ. Polizeidirektor Werner Giese, 
zu jener Zeit noch zus t änd ig für die Direk­
tion Hamburg-Mitte, e rzäh l t e in gemüt l icher 
Runde im Ratsweinkeller Vertellchens von 
zu Hause. Unter den Zuhöre rn , die sich 
köstl ich amüs ie r t en , war auch der bekannte 
Hörfunk-Regisseur Heinz Dunkhase. Er 
ü b e r r e d e t e Giese zu einer Sendung im Zwei ­
ten Programm des N D R . „Das Echo war 
ü b e r w ä l t i g e n d " , berichtet Giese. „ H u n d e r t e 
von Briefen und Anrufen erreichten mich 
aus allen Tei len Norddeutschlands. Beson­
ders bewegte mich der Brief einer Frau, die 
mir schrieb: .Endlich, nach dre iß ig Jahren, 
war die Heimat bei mir zu Besuch.' So blieb 
es wochenlang." Den Entschluß, nun eine 
Schallplatte zu produzieren, mag jener Leh­
rer erleichtert haben, der dem O s t p r e u ß e n 
mitteilte: „Ich möchte den Kindern sagen 
können , daß auch das Deutschland ist. Ich 
möchte Ihre Vertellchens in os tpreußischer 
Mundart in meinem Deutschunterricht ver­
wenden." 

Werner Giese, der seit dem 1. A p r i l 1979 
Landespolizeidirektor der Hansestadt Ham­
burg ist, strahlt Ruhe und Gelassenheit nicht 
nur im privaten Kreis aus, sondern auch in 
seiner Dienststelle im Polizeihochhaus am 
Berliner Tor, wo der Chef übe r 10 000 Po l i ­
zisten der Schutz-, Wasserschutz- und K r i ­
minalpolizei die Fäden zum Schutz der Be­
v ö l k e r u n g „in der Hand hä l t " . Er kann und 
w i l l , wie er betont, das Os tpreuß ische nicht 
verleugnen. Giese ist auch der festen Über ­
zeugung, daß der Humor die O s t p r e u ß e n 
1945 hat ü b e r l e b e n lassen, er sei ihnen nicht 
nur Lebenshilfe, sondern auch Lebensweis­
heit gewesen. 

Woher hat dieser Mann , der am 2. Januar 
1946 mit 23 Jahren nach der Entlassung 
aus der Kriegsgefangenschaft als namen­
loser Schutzmann im t r ü m m e r ü b e r s ä t e n 
Hamburg am G r o ß n e u m a r k t seinen kno­
chenharten W e g bis zur Führungssp i t ze der 
Hamburger Pol izei begann, seinen Reichtum 
an „Döntjes" , wie die Hanseaten sagen? 
„Meine Mutter, die nun 83 Jahre wi rd und 

in Flensburg lebt, ist der unerschöpfl iche 
Born der Erinnerungen und Geschichten 
heimatlicher Begebenheiten. Sie e rzähl t 
gern aus der Kindhei t um die Jahrhundert­
wende auf einem os tpreußischen Bauernhof. 
Es ist dann, als ob ein warmer Mante l mich 
einhüll t ." 

Die Hindenburgschule in Angerburg: Ob­
wohl das G e b ä u d e untergegangen ist, lebt 
die Ausstrahlungskraft weiter 

Foto aus „Jugendjahre in Angerburg" 

•» i> i ; ' i ^ tßh T r i ' * 
W e n n Werner Giese erzähl t , v e r g i ß t man 

fast das Fragen und möchte immer nur zu­
hören . U n d diese Mögl ichke i t bietet er uns 
jetzt durch die LP mit seiner Muttersprache, 
die wi r nicht nur uns selbst g ö n n e n sollten, 
sondern jedem schenken, zu jeder sich bie­
tenden Gelegenheit, dem w i r damit sagen 
wollen, „hör doch mal, das ist ostpreu­
ß i s c h . . . " HZ 

Werner Giese, Erbarmung! Du Lorbaß schläfst 
ja nicht! Vertellchens aus Ostpreußen. Polydor, 
Hamburg. Stereo-Langspielplatte Nr. 2 459 175, 
33 UpM, 22 D M ; Musicassette Nr. 3 146 175, 
23 D M (empfohlene Preise). 

Preisgabe der Seele 
„Eine Kompanie Soldaten" von Alfred Hein wurde neu verlegt 

„Dieses Buch ist ke in 
Roman, aber auch ke in 
trockener Bericht von 
Kriegsabenteuern. Es ist 
auf Grund von pe r sön ­
lichen Erlebnissen, aber 
b e w u ß t in küns t l e r i ­
scher Form angelegt 
und gestaltet." So 
schrieb der Verfasser 
als Vorwor t zu der 
Erstausgabe seines 
Werkes 1929, d a s die 
Überschrift t r äg t : „Eine 

Kompanie Soldaten — In der Höl le von 
Verdun" . 

M i t h i n hat Al f red He in — als Kompanie-
Melde läufe r Lutz — das alles selbst erlebt, 
mit eigenen Augen gesehen, eigenen Ohren 
vernommen, am eigenen Leibe erlitten, was 
damals, im A p r i l und M a i 1916 bei V e r d u n 
— Offensive beiden H ö h e n „Toter M a n n " und 
„Höhe 304" — geschehen ist: Die Tapferen 
und die Geopferten, die Verzagten und die 
Draufgänger . Sie alle wurden ausnahmslos 
von der Sichel des Todes h i n g e m ä h t . W e n n 
es nur die „Sichel" gewesen w ä r e ! Es waren 
Granaten, Mörse r , Handgranaten, die die 
Leiber buchstäbl ich zerrissen, Flammenwer­
fer und Qual . Schüsse aus Maschinengeweh­
ren. „ F r o n t g e m a r t e r t e Leiber", he iß t es an 
einer Stelle. „Menschen mit einer lodern 
aufbegehrenden Seele." 

A l s das Buch 1929 erschien, war bereits 
„Im Westen nichts Neues" von Remarque 
„auf dem M a r k t " . Es hatte wie eine Bombe 
bei den G e m ü t e r n einqeschlagen. A l l e spra­
chen nur noch von Remarque. Eine Ent­
deckung, ein „Knül ler" für die Presse. Die 

„ W e l t b ü h n e " , stark l inkslast ig, machte ein 
Evangel ium daraus, fanfarengleich: N ie 
wieder K r i e g ! Heins Buch blieb im Hinter­
grund, obwohl es im Ver lauf von zwei Jah­
ren eine Auflage von 52 Tausend erreichte. 
A b e r wer sprach schon davon? Dennoch: In 
Z u r ü c k g e z o g e n h e i t und in der St i l le hat es 
gewirkt mit der Bes t änd igke i t einer schöpfe­
rischen Kraft, einer Quel le gleich, die sich 
erst a l lmähl ich, in der Wei t e der Landschaft, 
zum Strom entwickelt. 

W a s H e i n mit seinem Buch erreichen 
woll te und (zum Teil) auch erreicht hat: Das 
Bewuß t se in eines Gemeinschaf tsgefühls , 
entstanden aus gemeinsam erlebter Not, das 
„S tände" und „Klassen" zu ü b e r w i n d e n ver­
mag. Der Idee einer neuen Menschlichkeit 
woll te er dienen, einer neuen Humani t ä t , 
einer Idee, die noch Zukunft hat. Er hat sich 
dabei zum Sprecher seiner Kameraden, der 
Frontsoldaten gemacht, die stumm bleiben 
mußten , w e i l sie nicht sagen konnten, was 
sie gefühl t und erlebt hatten. 

A l l e s das viele, das in den zwanziger und 
Anfang der d re iß ige r Jahre ü b e r den Krieg 
gedruckt erschien, ist zum g r o ß e n T e i l „Lite­
ratur" geblieben — vergessen. Das Buch von 
Alf red He in ist nach fünfzig Jahren neu her­
ausgekommen, mit der gleichen Ausstrah­
lung wie einst, der gleichen Faszination, mit 
dem gleichen Wahrheitsgehalt , das Zeugnis 
ablegt von der ü b e r m ä c h t i g e n Kraft des wir­
kenden Geistes. Es findet eine neue Genera­
tion vor, die noch s t ä r k e r als alle Genera­
tionen zuvor nach der Wahrhe i t des M e n ­
schen verlangt. 

M ö g e es in v ie le H ä n d e gelangen. P. B. 
Alfred Hein, Eine Kompanie Soldaten. In der 

Hölle von Verdun. 368 Seiten, Linson, 29,80 DM. 



5 ' J d l l U ü r 1 9 « Ü - Folge 1 - Seite 11 
S a s i f i p r m l k n b l u i i Ostpreußen heute 

W i r kommenaiis 
Aussiedler b e r i c h t e r ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ CÄ^̂  
über das heutige 
Kaliningrad 

Nordostpreußen heute 
D urch den R i n g v e r k e h r hat Domnau 

(Domnowo) wenigstens nicht ganz den 
A n s c h l u ß ve r lo ren . Schon immer e in 

w e n i g abseits, l iegt es n u n i m ver lassenen 
W e s t w i n k e l des neuen Kre i ses F r i ed land . 
F ü r die O s t p r e u ß e n w a r D o m n a u eine A r t 
Schi ida . Der Spruch „ Q u e r w i e die D o m -
nauer" w a r e in g e f l ü g e l t e s W o r t für Unbe­
holfenheit . U n d man lachte d a r ü b e r , d a ß 
dort der B ü r g e r m e i s t e r nach der Z a h l der 
Spl i t te r i m A l l e r w e r t e s t e n a u s g e w ä h l t wur ­
de, die er sich b e i m Herrunterrutschen auf 
e iner H o l z b o h l e holte, oder d a ß die B e w o h ­
ner das Licht i n Scheffeln ins neue Rathaus 
t ragen m u ß t e n , w e i l man die Fenster ver­
gessen hatte. 

Ein gescheiter Sohn der Stadt 
M i t dieser E i n s c h ä t z u n g tat man den Dom-

nauern bi t ter Unrecht; denn sie nannten 
nicht nur e in idyl l i sches S t ä d t c h e n ihr eigen, 
sondern auch besonders gescheite S ö h n e 
(und g e w i ß auch T ö c h t e r ) . E iner d a v o n wa r 
G e o r g W e i ß e l (1590—1635). E r schenkte der 
W e l t das L i e d „ M a c h t hoch die Tür , die Tor 
macht wei t !" und kor r ig ie r t e lange v o r der 
Ze i t die M ä r v o n den Domnauern , die nicht 
den rechten W e g durch das Stadttor w ü ß t e n . 
In se inem — dem w o h l bekanntesten A d ­
ven ts l i ed ü b e r h a u p t — h e i ß t es auch „O w o h l 
dem Land , o w o h l der Stadt, so diesen K ö ­
n i g bei sich hat! . . . E r ist gerecht, e in Helfer 
w e r t . . . A l l unsre N o t zum End ' er br ingt" . 
E i n Tros twor t auch für seine Domnauer , die 
fast 400 Jahre s p ä t e r ihre Stadt ver lassen 
m u ß t e n ? A u c h seine anderen bekannten 
L iede r w i e „ O T o d , w o ist de in Stachel nun?" 
und „Such, we r da w i l l , e in ander Z i e l . . ." 
k ö n n t e man so vers tehen, ü b r i g e n s w i r k t e 
G e o r g W e i ß e l s p ä t e r i n F r i ed l and als Rek­
tor und i n K ö n i g s b e r g als Pfarrer, den bei ­
den S t ä d t e n , d ie auch heute für seinen H e i ­
matort die wicht igs ten s ind . 

Der K r e i s F r i e d l a n d (Prawdinsk) ist mit 
1283 Q u a d r a t k i l o m e t e r n der v i e r t g r ö ß t e im 
Gebie t , und mit 69 100 H e k t a r Nu tz f l äche 
steht er an zwei te r Stel le in der Landwir t ­
schaft. Z u i h m g e h ö r e n neun Dorfsowjets, 
also G r o ß g e m e i n d e n . 

E ine wei te re Stadt nach der jetzt dort 
ü b l i c h e n O r d n u n g gibt es nicht mehr. A l l e r ­
dings w i r d Gerdauen (Shelesnodorshnyi , 
Eisenbahnort) noch als „ S i e d l u n g stadti­
schen T y p s " oder „ A r b e i t e r s i e d l u n g ge-
i ü h r t . D e n Stadt-Status haben a u ß e r Dom­
nau auch A l l e n b u r g (Drushba) und Norden ­
burg ( K r y l o w o ) ve r lo ren . H i e r im Bereich 
der A l l e (Lawa - polnisch: Lyna) ist e in 
Siedlungsgebie t der U k r a i n e r das sich bis 
zur A n g e r a p p (Angrapa) hinzieht . 

A u c h dort ist ü b e r a l l die Grenznahe zu 
s p ü r e n E i n trauriges Be i sp i e l da fü r ist 
S u d i , e twa zur Hä l f t e zwischen der 

je tz igen Kreiss tadt , F r i ed land , und r 
heren, Bartenstein, gelegen. Durch das e in 
schöne , g r o ß e Dorf geht nun die Trennungs 
l in ie zwischen den beiden s o z i a l i s t t d i e n 
Staaten. Sie z e r r e i ß t den Or t i n w e u n 
gleiche Te i l e , die Sh i roko je (sowieUsch) und 
S z c z u r k o w o (polnisch) genannt: werfen. N u r 
eines haben sie gemeinsam: Sie s ind / u m 
Sterben verur te i l t . 

Fast genau aul der P^^^S^ 
jedoch noch auf sowjet ischem Gebie t lag 
die alte, wucht ige Ordensk i rche mit dem 

imposanten v iereckigen Turm. Für die 
Schönb ruche r war sie der nicht wegzuden­
kende Mi t t e lpunk t des Ortes. Nachdem der 
Bau lange leergestanden hatte und, wie ü b ­
lich, zweckentfremdet worden war, wol l t en 
die g l ä u b i g e n Polen ihn wieder zum Got­
teshaus machen. Sie stellten ein entspre­
chendes A n s i n n e n an die Sowjets. Die A n t ­
wor t : Die Kirche wurde ze r s tö r t . 

Das geschah noch i m Jahre 1974, als die 
W e l t nach den O s t v e r t r ä g e n und H e l s i n k i 
auf ein besseres Zusammenleben hoffte! Die 
Polen bauten sich eine neue Kirche im na­
hen Siddau. Schönbruch aber wurde ein noch 
deprimierenderes M a h n m a l für die z e r s t ö ­
rerische Kraft der w i d e r n a t ü r l i c h e n Te i lung 
unserer W e l t . 

Die Menschen, die v o n Schönbruch in ihre 
Kreiss tadt wo l l en , fahren 15 Ki lomete r auf 
der gut erhaltenen R e i c h s s t r a ß e 142 — a l ­
lerdings nur die, die in Szczurkowo woh­
nen — in s ü d w e s t l i c h e r Richtung nach Bar­
tenstein, so wie es immer war (neuerdings 
gibt es keine K r e i s s t ä d t e mehr im po ln i ­
schen T e i l , und dieses Gebiet g e h ö r t direkt 
zur Wojewodschaft A l l ens t e in , Olsz tyn) . 
W e r nun e in paar Schritte wei ter auf der 
anderen Seite lebt, der m u ß die gleiche Stra­
ße i n n o r d ö s t l i c h e r Richtung nehmen, um in 
15 M i n u t e n i n der Kreisstadt Fr ied land zu 
sein. 

„ P r a w d i n s k " , wie die Stadt an der A l l e 
nun genannt w i r d , hat sich erheblich v e r ä n ­
dert. A l s Rayon-Zent rum w i r d es in beacht­
licher W e i s e ge fö rde r t . Der Name des Par­
t e i s e k r e t ä r s lautet: Jur i j Machabajski j . E i n 
Reisebericht aus dem Jahr 1978 schildert die 
Stadt so: „Die Glocke der s p ä t g o t i s c h e n St.-
Georg-Kirche i n Prawdinsk (früher Fr ied­
land) l ä u t e t nicht mehr zum Gottesdienst. 
Die 200 Menschen, die sich in der A b e n d ­
stunde in Sonntagskle idern hier eingefun­
den haben, s ind zu einem Konzer t gekom­
men. Das Programmheft k ü n d i g t H ä n d e i s 

.Mess ias ' -Ora tor ium an. Die bekannte, un-
z e r s t ö r t gebliebene Pfarrkirche ist ke in Got­
teshaus mehr. Der Staat hat sie ü b e r n o m m e n 
und i n einen Konzer tsaa l umgewandelt . So 
ist es v i e l en Ki rchen ergangen, die heute 
zum Kal in ingrader Gebiet g e h ö r e n . 

Prawdinsk, w o heute 3550 russische E i n ­
wohner leben (1939: 4417 Deutsche) hat v ie le 
Neubauten und eine g r o ß e Arbe i te r s ied lung 
erhalten. Die Reste der Stadtbefestigung 
und alte deutsche Fachwerkbauten am M a r k t 
fielen dem K r i e g zum Opfer." 

So hat der „ M e s s i a s " , so hat der Deutsche 
Georg Friedrich H ä n d e l immer noch einen 
Platz in der Kirche der alten deutschen Stadt 
Fr iedland, obgleich sie nun Prawdinsk ge­
nannt und als sowjetische Pfarrkirche ke in 
Gotteshaus mehr ist — eine seltsame V o r ­
stel lung. Bedrückend , t rös t l ich . . .? 

G e w i ß nicht uninteressant w ä r e es auch 
zu wissen, ob das Ora to r ium in englischer 
Sprache gesungen wurde, also der O r i g i n a l ­
fassung (denn das W e r k entstand w ä h r e n d 

tige Gewerbebetr iebe nennt die sowjetische 
Statistik ein Asphal t -Beton-Werk , eine 
Schuhfabrik und eine K ä s e r e i . Eines der v ie r 
Wasserkraf twerke im Gebiet ist danach 
ebenfalls angesiedelt. Dabei handelt es sich 
zweifel los um das W e r k , das bis 1945 das 
ganze nörd l i che O s t p r e u ß e n mit Strom ver­
sorgte. Es hatte seine Wasserreserve im 
küns t l i ch angelegten Reihersee, der 30 K i l o ­
meter lang war und durch den Stau der A l l e 
entstand. 

In der einzigen s t a d t ä h n l i c h e n Siedlung 
des Kreises , Gerdauen, gibt es als e r w ä h ­
nenswerte Betriebe nach sowjetischen A n ­
gaben eine Brauerei , eine Ziege le i und eine 
„ indus t r i e l l e Forstwirtschaft". A u c h dieser 
Ort liegt in dem schwer z u g ä n g l i c h e n Grenz­
gebiet, keine fünf Ki lomete r v o n der Demar­
kat ions l in ie entfernt, dort, wo einmal Ost­
p r e u ß e n s Mi t t e war. So l l das auch das Endo 
dieser ehemaligen Kreisstadt sein, die zu 
den ä l t e s t e n G r ü n d u n g e n der Ostprovinz 
g e h ö r t e und schon im 9. und 12. Jahrhundert 
entstand? Sie wurde nach dem p r e u ß i s c h e n 

Kolchosenwohnungen in Wohnsdorf an der Straße zwischen Friedland und Allenburg 
1978: G e g e n ü b e r ver fä l l t das einst weitbekannte Gutshaus des Fre iherrn v. Schrö t te r 

der Londoner Zei t H ä n d e i s ) , i n deutsch, der 
Heimatsprache des Komponis ten und auch 
der Menschen, die zu seiner Zei t in Fr ied­
land lebten, oder in russisch, das die jetzt 
dort Wohnenden sprechen — jede Sprache 
h ä t t e dort ihre besondere Bedeutung. 

ü b r i g e n s , „ P r a w d i n s k " he iß t Stadt der 
Wahrhe i t , e in ebenso beziehungsvol ler N a ­
me wie f rüher Fr iedland. Welche Wahrhei t , 
welcher Friede w i r d dort v e r k ü n d e t ? 

Fr ied land war am 28. Januar gefallen, als 
die sowjetischen Truppen mit Macht in Rich­
tung Haff v o r s t i e ß e n , alles ü b e r r o l l t e n und 
erst am Hei l igenbe i le r Kesse l zum Stoppen 
gebracht werden konnten. V i e l e Z e r s t ö r u n ­
gen in den eroberten S t ä d t e n kamen bei die­
sem s t ü r m i s c h e n Vormarsch nicht durch 
Kampfhandlungen zustande, sondern durch 
Siegesfeuer nach dem Einzug. A u c h die 
L a u b e n h ä u s e r gibt es nicht mehr am M a r k t . 
Dort steht jetzt e in Lenindenkmal . Der Platz 
t r äg t seinen Namen . 

Das Stadtgebiet v o n Fr ied land hat eine 
G r ö ß e v o n 8,3 Quadra tk i lometern . A l s wich-

Fr i ed land : E i n Denkmal der Sieger steht jetzt vor der St . -Georg-Kirche 
Fotos aus „Wir kommen aus Königsberg", Verlag Rautenberg, Leer 

Edlen G i r d a w benannt und 1398 zur Stadt 
erhoben. 1939 hatte sie 5100 Einwohner . 

Noch dichter liegt Nordenburg an der 
neuen Grenze, so unmittelbar etwa wie Pr. 
E y l a u . A l l e n b u r g dagegen hat seinen Platz 
im Norden , u n g e f ä h r in der Mi t t e des neuen 
Kreises. Es wurde v o m angestammten Kre i s 
W e h l a u abgetrennt und Fr iedland hinzuge­
schlagen. V o n dort — ebenso auch wie von 
Fr iedland — gibt es ein bemerkenswertes 
Stichwort: ö l . Davon w i r d noch zu reden 
sein. 

In einem Punkt kommt Gerdauen heute 
eine erhebliche, in gewissem Sinne g r ö ß e r e 
Bedeutung zu: als Endstat ion der Bahnl in ie 
v o n Ti l s i t ü b e r Insterburg. F r ü h e r ging sie 
bis zu dem bekannten Knotenpunkt K o r ­
schen. 

Er liegt bereits im heutigen polnisch ver­
walteten T e i l und hat seine einstige Bedeu­
tung ver loren. Denn aus dem Norden kom­
men keine Z ü g e mehr. A l l e rd ings w i r d i n 
sowjetischen Verö f f en t l i chungen gelegent­
lich noch Korschen als erster Bahnhof einer 
g r e n z ü b e r s c h r e i t e n d e n L in ie notiert. Jedoch 
kann es sich dabei nur um Sonderfahrten, 
etwa von offiziellen Delegationen, wie auch 
um den G ü t e r t r a n s p o r t handeln; denn plan­
m ä ß i g e Fahrten gibt es seit Jahrzehnten 
nicht mehr. W e d e r in K ö n i g s b e r g noch in 
Ti ls i t existiert auf den B a h n h ö f e n eine A n ­
zeigetafel, auf der „Korschen" oder auch 
Korsze, w ie es jetzt genannt wi rd , steht. 

Die mit 99 Ki lomete rn bemessene Strecke 
von Ti l s i t nach Gerdauen führt ü b e r die Orte 
Pamletten (Barsunowka), Argenhof (Artem-
owka), Schulen (Zi l ino-Novoe) , Honigberg 
(Wisnewoje) , G r ü n h e i d e (Kaluzskoe), 
Blumenbach (Ovraznaja-Novaja) , Insterburg 
(Tschernjachowsk), Rehfeld (Krasnovka), 
Mat tenau (Ugrjumovo-Novoe) , Boke l l en 
(Frunzenskoe), K l e i n Gnie ( M o z y r - N o v y i ) , 
Gerdauen. 

Die f rühe ren Nebenstrecken Gerdauen, 
Fr iedland, Tap iau sowie W e h l a u , A l l enbu rg , 
Fr iedland, Domnau, Almenhausen, Uder­
wangen, L ö w e n h a g e n , K ö n i g s b e r g werden 
in den sowjetischen Publ ika t ionen nicht 
mehr aufgeführ t . Vermut l i ch haben dort 
Busse den Dienst ü b e r n o m m e n . 

W i r d fortgesetzt 

Vorabdruck auszugsweise aus Helmut Peitsch, 
Wir kommen aus K ö n i g s b e r g — Nordostpreu­
ßen heute. Verlag Gerhard Rautenberg, Leer. 
240 Seiten, 200 Fotos, Leinen, 68 D M . 
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Auskunft 
wird erbeten über. . . 

. . . Renate F 1 a t a u , geboren 4. August 
1944, aus Braunsberg, Kreuzs t r aße 8. Sie be­
fand sich mit ihrer Mutter, Mar tha Flatau, 
geborene Laws, auf der Flucht und kam nach 
einem Fliegerangriff in Fischhausen in ein 
Krankenhaus. V o n dort wurde sie nach 
Palmnicken in die Kinderk l in ik verlegt und 
ist seitdem verschollen. Renate hatte blaue 
Augen und blondes Haar. 

. . . Gertrude G 1 o m p , geboren 15. März 
1922 in Worle inen, Kreis Osterode. Es könn­
te möglich sein, daß sie jetzt verheiratet ist 
und einen anderen Familiennamen führt. 

. . . alle Fami l i enangehö r igen K u m m e t z 
und M e 1 i n g k a t , aus J ü r g e n (früher Jur-
ken), Kreis Treuburg. Die genannten Fami­
l ien werden von Georg Paul Kummetz, aus 
Uruguay gesucht. 

. . . Paul L e w a n d r o w s k i (etwa 1935 
geboren, 1944 Vol lwaise) , aus Neidenburg. 
Nach dem Tod seiner Mutter hat er vermut­
lich bei seiner Halbschwester Aufnahme ge­
funden. Sie wohnte und arbeitete auf dem 
Gut Kar l shöhe , Gemeinde Struben, Kre is 
Neidenburg, war verheiratet und hatte zwei 
Kinder . Ihr M a n n war Soldat, der Famil ien­
name ist nicht bekannt. Paul Lewandrowski 
sol l angeblich Ende 1945 seine Halbschwe­
ster Hedwig Lewandrowski durch den Rund­
funk gesucht haben. 

. . . Luise R o d e bzw. R h o d e , jetzt etwa 
66 Jahre alt, aus Insterburg. Sie war von 
1928 bis 1932/33 als Hausgehilfin bei 
Loewenbach, Adle r -Apothoke in Danzig, 
IV . Damm 4, beschäft igt und woll te dann 
nach Insterburg zu rückkehren . Es k ö n n t e 
möglich sein, daß sie infolge Heirat einen 
anderen Familiennamen t rägt . 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 
2000 Hamburg 13. 

Bestätigungen 

W e r kann die nachstehend aufgeführ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e der Irmgard G r o h -
n e r t , verehelichte Steinmann (geboren 
29. Februar 1926) bes t ä t i gen? 1. A p r i l 1940 
Jws (3J,JVlärz 1941 als Hausgehilfin bei Fami­
l i e Lohmann, Kön igsbe rg ; 1. A p r i l 1941 bis 
31. März 1942 als Hilfskraft in der M i n e r a l -
was&erfabrik Dr. M a x Bendig, Kön igsbe rg ; 
1. A p r i l 1942 bis 31. August 1944 a l sBohre -
r in im Rüs tungsbe t r i eb Schichauwerft 
Kön igsbe rg -Ponar th . 

W e r kann bes tä t igen , daß Werner H i n z ­
m a n n (geboren 11. Oktober 1922), aus 
Gumbinnen, G a r t e n s t r a ß e 18, von 1936 bis 
1939 bei Friseurmeister Franz Metzdorf, 
Gumbinnen, G a r t e n s t r a ß e , in der Lehre ge­
wesen ist und anschl ießend noch % Jahr als 
Geselle gearbeitet hat? W e r kann weiter be­
s tä t igen , daß er dann zur Wehrmacht ein­
berufen wurde? 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf ts­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 
2000 Hamburg 13. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Der Chorzyklus ,Media v i ta ' von Fried­
rich Wel ter (Eydtkau) wurde am 23. Novem­
ber des vergangenen Jahres im 3. Programm 
des N D R Hannover in der Sendung g e i s t ­
liche M u s i k ' ausgestrahlt. Der Z y k l u s ent­
stand 1961/62 in Lüneburg ; die Urauffüh­
rung brachte der RIAS-Chor Ber l in ; weitere 
Sendungen durch den NDR, Radio Bremen 
und den Bayerischen Rundfunk. Dem Chor­
werk liegen Dichtungen von Dr. A . W . He in 
zugrunde. 

Die Graphiker in und Illustratorin Eva 
Schwimmer stellt noch bis zum 20. Januar 
Zeichnungen, Aguarel le und Plastiken in 
Ber l in aus. Galerie im Deutschlandhaus Ber­
l in , S t r e s e m a n n s t r a ß e 90. 

Die Webmeisterin Bertha Syttkus aus 
Lyck begeht am 6. Januar ihren 90. Geburts­
tag. Sie lebt heute Rheiner Lands t r aße 160, 
4500 Osnabrück . 

Leistung und Schicksal — eine Informa­
tionsschau übe r die Deutschen im Osten 
w i r d noch bis zum 15. März im Europa­
museum, Amsterdam/Niederlande, gezeigt. 

Gerd Beissert, Regisseur und Kameramann 
aus Lyck, hat neben seinen v ie len As ien -
und Europareisen nunmehr nach 50 Jahren 
seine Heimat O s t p r e u ß e n aufgesucht, um 
dort Farbbilder aufzunehmen und sie in 
zwei V o r t r ä g e n interessierten Zuschauern 
zu zeigen. Die Themen: Danzig — Begeg­
nung mit Gestern; Masuren — Begegnung 
mit der Vergangenheit. Interessenten wen­
den sich bitte direkt an Gerd Beissert, A k a ­
zienweg 1, 2081 Ellerbeck, Telefon (0 41 01) 
3 16 00. 

Dauernder Friede durch Gerechtigkeit 
Kulturtagung der LO-Landesgruppe Nordrhein-Westfalen zum „Deutschlandbegriff' 

Bochum — Die Herbstkulturtagung 1979 
der Landesgruppe Nordrhein-Westfalen be­
gann mit einem Abendseminar zum 
„Deutschlandbegriff zwischen gestern und 
morgen", an dem eine unerwartet hohe 
Zahl interessierter O s t p r e u ß e n teilnahm. 

Vorsitzender der Landesgruppe, Alf red 
Miko le i t , gab zu bedenken, daß das Urte i l 
des Bundesverfassungsgerichts und seine 
Beschlüsse zu den Ost- und Grundlagenver­
t r ägen durch unsere Regierung unterlaufen 
w ü r d e . Folgende Beispiele w ü r d e n dies ver­
deutlichen: Der Hörfunk sende die Nat ional­
hymne nicht mehr, ebenso existiere die 
Deutschlandkarte im Bundestag nicht mehr, 
die Wetterkarten seien v e r ä n d e r t worden. 
M i k o l e i t erinnerte an die deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen, an den Karten­
er laß des Kultusministers von Nordrhein-
Westfalen, an die Rede des Bundeskanzlers 
im Re ichs tagsgebäude in Berl in . Der Be­
schluß der Kultusministerkonferenz zur 
deutschen Frage im Unterricht sei ohne 
Bezug auf Ostdeutschland, das neue Umsatz­
steuergesetz e r k l ä r e Ostdeutschland zum 
Ausland. Hinweise auf wahrscheinliche A n ­
t räge zum SPD-Parteitag („Grenzan t räge") 

und auf offiziöse Ä u ß e r u n g e n wie : „DDR-
Bürger Bahro" ve rvo l l s t änd ig t en das d ü s t e r e 
Bi ld . 

D e m g e g e n ü b e r erinnerte M i k o l e i t daran, 
daß das Deutsche Reich fortbestehe; es sei 
rechtsfähig, jedoch nicht hand lungs fäh ig . Er 
betonte, daß die Bundesrepublik Deutsch­
land das Deutsche Reich vertrete, daß es 
für die „DDR" keine völker recht l iche A n ­
erkennung gebe, daß nur eine deutsche 
S t aa t s angehö r igke i t existiere, und daß die 
O s t v e r t r ä g e keine Gebietsabtretung vor­
nähmen , sondern nur ein konkretisierter 
Gewaltverzicht seien. Diese Auffassung 
werde auch durch das Bundessozialgericht 
bes tä t ig t . M i k o l e i t erinnerte an den Auftrag 
des Grundgesetzes und an den A r t i k e l VI I 
des Deutschlandvertrages, der die Al l i i e r t en 
in Pflicht n ä h m e . Eine ausführl iche Debatte 
über Bestandsaufnahme, Ausbl icke, Aufga­
ben und Mögl ichke i ten l ieß den Abend aus­
klingen. 

„ W a s war — was wi rd daraus?" Unter 
diese Frage stellte Fritjof Berg seinen auf­
rü t te lnden , teils ergreifenden Vor t rag über 
Reisee indrücke in Südos tp reußen , in dem 
er die Vermarktung S ü d o s t p r e u ß e n s in 

Königsberg in Afrika 
Ein Stück Erinnerung, wo man es nicht vermutet 

Mombasa — Heiß brennt die Sonne unter 
dem Ä g u a t o r in Mombasa, der Hafenstadt 
Kenias am Indischen Ozean. Die offizielle 
Zahl von 200 000 Einwohnern entspricht 
nicht der Wirk l ichke i t . Zu groß ist das Ge­
wimmel in den St raßen und auf den Märk ­
ten. 

Obwohl Ken ia als das Muster land für 
westliche Demokratie und funktionierende 
Wirtschaft unter den neu entstandenen 
afrikanischen Staaten gilt, ist die Zahl der 
Arbeits losen und der durch die Landflucht 
in Slums lebenden Menschen, auch in M o m ­
basa, nicht registrierbar. Nachkommen der 
Araber, Inder und vor allem der unüber­
sehbaren vielen schwarzafrikanischon 
S tämme leben dicht gedräng t , man kann 
wirk l ich sagen, hautnah beieinander. Das 
Suaheli ist die verbindende Sprache, eine 
Sprache, die sowohl in arabischen wie in 
lateinischen Buchstaben g le ichermaßen 
schreibbar ist. 

M a n ist sprachlos, wenn man in diesem 
fremdländischen Konglomerat plötzlich mit 

von Königsberg , Körte , die kleine kurbran-
denburgische Flotte, die im Hafen von P i l -
lau beheimatet war. Seine Rede gipfelte in 
den Wor ten 

„Biet' dem Feinde Trutz, 
Sei dem Vater land Schutz. 
Und — ,treu bis zum Tod 
In Kampf und Not!' 
Sei Deiner Mannschaft 
Höchstes Gebot!" 

Der Kriegsausbruch 1914 über ra sch te das 
Schiff auf seiner Station in Deutsch-Ost­
afrika. A m 20. September 1914 versenkte 
die .Königsberg ' den britischen Kreuzer 
.Pegasus' im Hafen von Sansibar. A l s im 
Ver lau f der weiteren Kampfhandlungen die 
.Königsberg ' im Rufidji-Delta am 11. Ju l i 
1915 von ü b e r l e g e n e n britischen Seestreit­
kräf ten kampfunfähig geschossen und von 
der eigenen Besatzung auf Grund gesetzt 
wurde, baute man die Geschütze des Kreu­
zers aus und schaffte sie nach Daressalam. 
In der Eisenbahn-Werkstatt wurden pas­
sende Lafetten hergestellt, und somit konn-

Mitten im schwarzen Erdteil: Eine Kanone des Kreuzers „Königsberg" Foto Guttack 

dem Wor t .Königsberg" konfrontiert wird . 
Das Fort Jesus, 1593 von den Portugie­

sen angelegt, gehör t zum charakteristischen 
Stadtbild Mosambas; es steht heute mitten 
in der vom Handel g e p r ä g t e n Altstadt. Im 
Vorgar ten dieser alten Befestigungsanlage 
stehen zwei Kanonen aus neuerer Zeit. 
Frisch gemalte Schilder in der Größe , daß 
sie für jeden S t r a ß e n p a s s a n t e n sofort lesbai 
sind, geben die historische Erk lä rung . Bei 
dem Wor t .Königsberg ' bleibt das Auge 
eines Kön igsbe rge r s sofort haften. 

In der Kaiserlichen Mar ine war es Tradi­
tion geworden, die kleinen Kreuzer nach 
deutschen S täd t en zu benennen. Das galt 
auch für den 1905 vom Stapel gelaufenen 
und 1907 in Dienst gestellten kleinen Kreu­
zer .Königsberg ' . In seiner Taufrede er­
w ä h n t e der damalige O b e r b ü r g e r m e i s t e r 

ten die Geschütze im weiteren Ver lauf des 
Krieges im Erdkampf für die deutsche 
Truppe eingesetzt werden. Die im Vorgar ­
ten des Fort Jesus ausgestellten Kanonen 
sind je eine von der .Königsberg ' und eine 
von der .Pegasus', denn auch die Eng lände r 
haben Geschütze von ihrem versenkten 
Kreuzer auf Lafetten gesetzt und für den 
Erdkampf nutzbar gemacht. 

Über 60 Jahre sind nach diesen Ereignis­
sen vergangen. Die Aufstel lung dieser bei­
den Relikte der Vergangenheit ist sicher­
lich dem Gesch ich t sbewußtse in der Briten 
zu verdanken, die Ken ia bis 1963 regierten. 
Es sollte auch in unserem Interesse liegen, 
dieses Andenken an den Namen .Königs­
berg' vor der Vergessenheit zu bewahren 
und, wenn möglich, zu ihrer weiteren Er­
haltung beizutragen. Eberhard Guttack 

Reiseprospekten ge iße l t e , die der mensch­
lichen und politischen Problematik keinen 
Raum geben. 

Die Menschlichkeit stand im Mit telpunkt 
von Bergs Vor t rag und die Frage, was dar­
aus werde. Nicht nur, daß viele polnische 
Menschen um die F r a g w ü r d i g k e i t ihres Da­
seins in Masuren wissen, selbst von den 
Sowjets in N o r d o s t p r e u ß e n sind solche 
Ä u ß e r u n g e n bekannt. Auch fruchtbarer 
Auseinandersetzung der Generationen — 
hier Erlebnisgeneration, da Bekenntnis­
generation — dienen gut vorbereitete Rei­
sen nach Ostdeutschland, wie Berg aus 
eigener Anschauung zu berichten wuß te . 

Die Ernsthaftigkeit zu historischer Treue 
der polnischen Verwal te r m a ß er nicht nur 
am Wiederaufbau Danziger Fassaden, son­
dern auch am Zustand deutscher Fr iedhöfe. 
Die neuen Herren verweigern den alten 
E igen tümern s e lb s tve r s t änd l i che V o l k s ­
gruppenrechte. Berg rief die Z u h ö r e r auf, 
von zweifelhafter V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i ­
gung fort endlich für die Zukunft zu arbei­
ten: „Offensive zum Frieden" — und dauer­
haften Frieden gebe es eben nur auf dem 
Boden der Gerechtigkeit. 

Der b e w ä h r t e und l a n g j ä h r i g e ehemalige 
Landeskulturreferent Dr. Heincke führte 
al len Tei lnehmern die Verwendung der 
,Nadolny-Kar ten ' für die Arbe i t in den 
Gruppen vor ; die Landesgruppe hat diese 
Kar ten angeschafft, damit die Orts- und 
Kreisgruppen sie zu ihren Veranstal tungen 
ausleihen k ö n n e n . Die Landesgruppe w i r d 
dafür sorgen, daß alle Kar ten aufgezogen 
und in der Geschäf tss te l le in Düsse ldorf ab­
gerufen werden k ö n n e n . 

Der neue Kulturreferent M ö b i u s stellte 
den Tei lnehmern die .Alternativempfehlun­
gen' zur Behandlung der deutsch-polnischen 
Nachbarschaft in den Schulen vor, die dies­
mal erfreulicherweise in g e n ü g e n d e r A n ­
zahl vorlagen, so d a ß ein eingehender V e r ­
gleich zwischen UNESCO-Empfeh lungen 
und Alternat ivempfehlungen möglich war 
und von den Tei lnehmern mitvol lzogen 
werden konnte, was hoffentlich zu vertief­
ter Bethandlung in den Gruppen führt. 

ü b e r den Beschluß der Kultusmdnister-
konferenz zur Behandlung der deutschen 
Frage im Unterricht referierte Landesgrup­
penvorsitzender M i k o l e i t . E r stellte sein 
Referat unter das Thema „ W i e sol l die künf­
tige Generation zur staatstragenden Schicht 
werden?" und vermittelte den Tei lnehmern 
einen krit ischen Einblick in den Beschruß. 

Der stellvertretende Landesgruppenvor­
sitzende Poley gab al len Tei lnehmern eine 
Reihe interessiert aufgenommener Literatur­
hinweise zum Thema „Polen und w i r " . 

Die Tagung wurde begleitet von einer 
Verkaufsausstel lung os tpreußischer , ost­
deutscher und os t eu ropä i sche r Literatur, 
und vie le Tagungsteilnehmer b e m ü h t e n sich 
bis zur letzten Minu te um eine Signatur 
des Buches „ ü b e r die Weichsel — eine deut­
sche Rückkehr" durch den Autor . 

Torne Möbius 

MdB wurde Vorsitzender 
F ö r d e r k r e i s des Jagdmuseums akt iv 

L ü n e b u r g — Der F ö r d e r k r e i s Os tp reuß i ­
sches Jagdmuseum e. V . führ te vor kurzem 
in L ü n e b u r g eine Mitgl iederversammlung 
mit Vors tandswahl durch. Z u m Vorsi tzen­
den wurde der Bundestagsabgeordnete Horst 
Schröder , Lüneburg , g e w ä h l t . Stellvertre­
tende Vorsi tzende sind künf t ig Helmut 
Schneider, A l f e l d ; Hans Steinwender, Bad 
Pyrmont; Barbara Loeffke-Eggert, Lüneburg , 
und W a l t e r Baselau, Langenhagen. Die 
W a h l erfolgte einstimmig. Besonders erfreu­
lich ist, d a ß ein beachtlicher Betrag für den 
geplanten Erweiterungsbau des Jagd­
museums zur V e r f ü g u n g gestellt wurde. 

Der F ö r d e r k r e i s ist Anfang 1965 auf In­
it iat ive des Bundes der Vertr iebenen, Lan­
desverband Niedersachsen, g e g r ü n d e t wor­
den, um die Aufgabenstel lung des Ostpreu­
ßischen Jagdmuseums zu sichern und den 
weiteren Ausbau zu fördern . Eine Reihe von 
K r e i s v e r b ä n d e n des Bundes der Vertriebe­
nen in Niedersachsen g e h ö r t ihm kooperativ 
,in, a u ß e r d e m als fö rde rnde Mi tg l ieder eine 
Anzah l Personen aus dem ganzen Bundes­
gebiet, teils Vertr iebene, teils Einheimische. 

Es sol l v e r s t ä r k t versucht werden, wei­
tere Mi tg l i eder zu werben, V e r b ä n d e und 
Vereine , S t ä d t e und Gemeinden, aber audi 
Einzelmitglieder. Dies ist dringend erforder­
lich, da der notwendig gewordene Erweii< 
rungsbau des Museums noch nicht vo l l 
finanziert werden kann. r. m. 
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Gesundheitswesen: 

Die Zähmung der Mörderzellen 
Zukunftsaussichten der Krebsbekämpfung erscheinen in rosigerem Licht - Teil 1 

N F W VODkT 1 1 „ » J „ _ . . . __ _ _ 
N E W Y O R K — Unter dem Haupttitel „Die Zähmung der Mörderzel len" hat der lang-

Jdnnge wissenschaftliche Korrespondent der amerikanischen Presseagentur „Assoc ia ted 
rress (AP) und einer der bekanntesten Fach Journalisten der USA, Alton Blakesle e sr.f 

eine Artikelserie über den heutigen Stand der Krebsbekämpfung geschrieben. Wir 
mochten unsere Leser mit diesem Thema vertraut machen und Teil 1 der Serie ver­
öffentl ichen. 

Eine Quizf rage an die M e d i z i n e r : W e n n 
jemand heute an Krebs erkrankt , s ind seine 
Ü b e r l e b e n s - oder Hei lungschancen dann 
besser als v o r zehn Jahren? Wissenschaft­
ler und Forscher k ö n n e n darauf mit e inem 
ü b e r z e u g e n d e n J a antworten. Die moderne 
Ärz t e scha f t w e i ß heute bedeutend mehr 
ü b e r die F r ü h e r k e n n u n g v o n Krebs und kann 
wi rksamere M i t t e l der Ch i ru rg ie , der Be­
s t rahlung und der C h e m i e einsetzen als je 
zuvor . Umfassende Programme zur Krebs ­
kon t ro l l e haben e in ganzes Heer v o n Spe­
z ia l i s ten geschaffen, die s t ä n d i g v o n neuen 
He i l e r fo lgen berichten. Endl ich scheint sich 
eine W e n d e i n der K r e b s b e k ä m p f u n g anzu­
bahnen. Es s ind g r o ß e Fortschrit te i m uner­
bi t t l ichen K a m p f gegen eine der schrecklich­
sten G e i ß e l n der Menschhei t erziel t worden . 
S t ä n d i g tauchen neue M e d i k a m e n t e auf, 
werden neue Behandlungsmethoden entwik-
kelt , die für die nahe Zukunft v ie lve rspre ­
chende Resultate erhoffen lassen. Diese 
wicht igen Erfolge k o m m e n i n der Stat ist ik 
v i e l e r L ä n d e r , die k a u m wesentl iche V e r ­
ä n d e r u n g e n der Todesrate innerhalb der 
letzten fünf bis zehn Jahre aufweisen, nicht 
v o l l zum Ausdruck , w e i l es infolge des er­
schreckend wachsenden A n t e i l s des Lungen­
krebses an diesen Ziffern e inen scheinbaren 
S t i l l s tand gibt. Sieht man e inmal v o n dieser 
Krebsar t ab, so s ind erstaunliche Besserun­
gen bei 13 K r e b s t y p e n zu registr ieren, vor 
a l l em bei den A r t e n , zu deren Opfern meist 
K i n d e r g e h ö r e n . 

Beeindruckende Erfolge 
E i n Bl ick i n amtliche Unter lagen besagt, 

d a ß jetzt zwischen 50 und 75 Prozent der 
l e u k ä m i e k r a n k e n K i n d e r geheil t werden 
k ö n n e n — i m Gegensatz zu nur zehn Prozent 
v o r zehn Jahren . Be i der" Hodgkmschen 
Krankhe i t , e iner geschwulstar t igen Erk ran ­
k u n g des lymphat i schen Systems, v o n der in 
erster L i n i e Jugendl iche betroffen sind, l i e ­
gen die Ü b e r l e b e n s - und Hei lungschancen 
be i 75 Prozent . N o c h v o r e inem Jahrzehnt 
w a r e n sie prakt isch gle ich n u l l . Ube r ähn l i ch 
hohe Zif fern w i r d be i Knochenkrebs (Sar­
kom), be i Hodenkrebs , be im B u r k i t t - L y m -
phom (im Kie fe r v o n Kindern ) , be im W i l m s -
Tumor (Nierenkrebs bei Kindern) und 
schl ießl ich be i einer L e u k ä m i e f o r m berich­
tet, die i n den b lu tb i ldenden Organen und 
i m Knochenmark v o n Erwachsenen auftritt 
und meist töd l i ch endet. In a l l diesen F ä l l e n 
l i egen die Erfolgsquoten heute zwischen 70 
und 90 Prozent — eine s p e k t a k u l ä r e Bi lanz 
g e g e n ü b e r der Zei t v o r zehn Jahren. 

N u r durch neue Ideen und ihre so rg fä l t i ge 
E rp robung konn ten diese Schlachten gegen 
den Erzfe ind gewonnen werden . Es gibt eine 
k la re A n t w o r t auf die h ä u f i g e (und s impel 
k l ingende) Frage: W e n n man A t o m b o m b e n 
hers te l len u n d Menschen zum M o n d beför ­
dern kann , w a r u m k a n n man dann nicht auch 
den Krebs bezwingen? Wissenschaft ler fan­
den die theoretischen Grund lagen für die 
Ke rnspa l tung und für die Reise i n den W e l t ­
raum, al les andere w a r eine Frage der Tech­
nologie und der F inanzen . W a r u m ist es 
be im Krebs anders? Die A n t w o r t : Be im 
Krebs tappt die Grundlagenforschung ü b e r 
die Entstehungsursachen vielfach noch im­
mer i m D u n k e l n . 

Wichtigster Faktor 
Im Jahre 1971 gab es durch den amer ika­

nischen K o n g r e ß eine A r t „ t o t a l e Kr iegser ­
k l ä r u n g " gegen den Krebs , die i n der ganzen 
U S A enthusiastische Aufnahme fand und 
Po l i t ike r , Wissenschaft ler , Ge ldgeber und 
Massenmed ien gemeinsam auf den P l an rief. 
Seit damals konnte das Na t iona le Krebs ­
institut der U S A fast fünf M i l l i a r d e n Do l l a r 
für seine A r b e i t aufwenden, heute verfugt 
es ü b e r e inen Jahresetat v o n einer M i l l i a r d e 
Dol la r . 

A u f den ersten Bl ick scheint nur w e n i g 
gewonnen z u sein. Doch Professor L e w i s 
Thomas, P r ä s i d e n t des S loan-Ke t t enng-
Krebszent rums i n N e w Y o r k , gibt zu be­
denken: „Die Erwar tungen der o f fen l ich-
kei t wa ren zu hoch geschraubt. Sie glaubte, 
wenn man nur g e n ü g e n d G e l d in diese A k ­
t ion pumpt, ist die L ö s u n g des Problems ge­
sichert. Es wurde v e r s ä u m t , davor zu war­
nen, w i e v i e l Ze i t man dazu braucht. 

Trotz a l ler U n g e d u l d sprechen die Tat­
sachen ihre eigene Sprache. G r o ß e Fort 
schritte bei der E n t w i c k l u n g neuer M e d i 

kamente und Therapieformen, der G r ü n d u n g 
neuer Krebszentren, der A u s b i l d u n g zahl­
reicher Spezial is ten mit neuen Testmetho­
den und eine schnellere Umsetzung v o n 
theoretischen Erkenntnissen i m Forschungs­
bereich i n die praktische A n w e n d u n g be im 
Patienten s ind nicht wegzuleugnen. Der 
Grund , wa rum es so e r m ü d e n d langsam vor ­
angeht, l iegt auf der H a n d : Der Krebs stellt 
g r u n d s ä t z l i c h eine Var ian te im Leben nor­
maler Ze l l en dar, eine Var i an te mit sehr 
gehe imnisvol len und schwer v e r s t ä n d l i c h e n 
Exis tenzmerkmalen . 

Es gibt unglaubl ich v ie le M ö g l i c h k e i t e n 
für eine Zel lentar tung. Der Krebsexperte 
am Mt . -S ina i -Krankenhaus i n N e w Y o r k , 
Dr . James H o l l a n d , weis t darauf hin , d a ß 
i m menschlichen K ö r p e r t ag t äg l i ch mehr als 
200 M i l l i a r d e n Ze l l en entstehen, wei t ü b e r 
z w e i M i l l i o n e n pro Sekunde. Die ü b e r w i e ­
gende M e h r z a h l ist gesund, v ie le fehlerhafte 
oder k ranke sterben ab oder werden v o n 
der k ö r p e r e i g e n e n Immunabwehr ausge­
merzt. Doch einige wachsen durch noch un­
e r k l ä r b a r e „ I r r t ü m e r der Natur" zu Krebs­
zel len heran. 

Zudem k ö n n e n normale Ze l l en anschei­
nend durch ä u ß e r e Einf lüsse wie Strahlung, 
chemische oder U m w e l t s c h ä d e n sowie k ö r ­
perliche Ver le tzungen zu „ m a ß l o s e n M o l e ­
k ü l e n " werden und eine Tumorb i ldung her­
vorrufen. V i e l e Forscher fragen sich auch, 

Professor Lewis Thomas: „ E r w a r t u n g e n der Öffent l ichkei t waren zu hoch' 

Arbeitswelt: 
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ob es k ö r p e r e i g e n e „ K r e b s - G e n e " gibt, d ie 
auf irgendeine W e i s e ak t iv ie r t werden . 

Streng wissenschaftlich kann man nicht 
a l lgemein v o n „ K r e b s " sprechen, w e i l sich 
unter diesem Oberbegriff nach Ans ich t v o n 
Fachleuten um 100 bis 150 verschiedene 
Krankhe i t en mi t eigenen V a r i a t i o n e n u n d 
vie l le icht unterschiedlichen Ursachen ver ­
bergen, die Grundlagenforschung, die sich 
mit der Vie lschicht igkei t des Zel lenlebens 
beschäf t ig t , hat bewiesen, d a ß Ze l l en durch 
speziel le Med ikamen te ve rwundbar s ind, 
die zum Zei tpunkt der Ze l l t e i lung und H e r ­
stel lung neuen genetischen Mate r i a l s auf sie 
e inwi rken . D ie ä rz t l i che Wissenschaft kann 
heute mit K o m b i n a t s p r ä p a r a t e n den Krebs­
zel len w ä h r e n d verschiedener Tei lungspha­
sen s t ä n d i g neue vernichtende Sch läge ver­
setzen und die k r a n k e n Ze l l en absterben 
lassen. 

Neue Generation Uberlebender 
Der Grund , w a r u m die Sterblichkeitsrate 

h i e rvon k a u m wahrnehmbar bee in f luß t w i r d , 
l iegt darin, d a ß ke ine der so behandelten 
Krebsar ten eine g r ö ß e r e Z a h l v o n Menschen 
befäl l t . E i n S ieg ü b e r solche Krebs typen — 
so wicht ig er für den Betroffenen ist — kann 
die Waagschale i m Verg l e i ch zu den wei t ­
verbrei teten Formen w i e Lungen-, Brust-
und Darmkrebs nur ge r i ng füg ig anheben. 
H i n z u kommen die gestiegene Lebenserwar­
tung des Menschen und somit die wachsende 
Erkrankungsrate i m hohen A l t e r . 

Neue Erfahrungen bei der m e d i k a m e n t ö ­
sen Behandlung v o n einem Dutzend Krebs­
arten, die noch vo r Jahren auf diese Thera­
pieform nicht ansprachen, haben dazu ge­
führt , d a ß immer mehr Krebskranken , be­
sonders K i n d e r n und Jugendlichen, gesagt 
werden kann : „Du wirs t ü b e r l e b e n und ge­
heil t werden." Inzwischen w ä c h s t „e ine neue 
Genera t ion junger Menschen mit eigenen 
Fami l i en heran, die i m Kindesa l te r durch 
Krebs zum Tode verurtei l t schienen", be­
tont Dr. Frank Rauscher jr., einer der For­
schungsleiter der amerikanischen Krebsge­
sellschaft. 

A l l dies kann na tü r l i ch nur e in geringer 
Trost für diejenigen sein, die unter den am 
s t ä r k s t e n i n Erscheinung tretenden Krebs ­
formen le iden; aber auch diese scheinen 
nicht mehr unbezwingbar zu sein, zumindest 
ist eine T ü r zu ihrer w i rksamen B e k ä m p ­
fung a u f g e s t o ß e n . Brust-, Lungen-, M a g e n -
urid Darmkrebs wachsen langsam und s ind 
durch kombinier te Med ikamen te schwer an­
greifbar. Gegen sie m ü s s e n andere Strate­
gien entwickelt werden. Fortsetzung folgt 

Richter gegeneinander ausgespielt 
Linksradikaler Anwalt verhinderte Grundsatzentscheidung zugunsten der Arbeitnehmer 

KASSEL — Kündigungsschutzprozesse dauern viel zu lange. Wer den dreistufigen 
Instanzenweg bis zum Bundesarbeitsgericht ausschöpft, mußte bisher vier bis fünf Jahre 
auf eine endgül t ige Entscheidung warten. Bis dahin ist der Arbeitsplatz längst ander­
weitig besetzt; er läßt sich auch mit einer beim gewonnenen Prozeß erstrittenen Abfin­
dung nicht „zurückkaufen". 

M i t der bisher igen Rechtsprechung des 
Zwe i t en Senats des Bundesarbeitsgerichts — 
nach der nur i n einem gesetzlich geregelten 
Sonderfal l e in B e s c h ä f t i g u n g s a n s p r u c h des 
G e k ü n d i g t e n bestand — waren manche un­
teren Instanzen nicht mehr zufrieden; i n der 
Fachli teratur nahm die Z a h l der K r i t i k e r die­
ser Rechtsprechung zu. Deshalb soll te jetzt 
der G r o ß e Senat des Bundesarbeitsgerichts 
entscheiden, der i n Fragen v o n g r u n d s ä t z ­
licher Bedeutung und dann, wenn es u m die 
Rechtsfortbildung geht, t ä t i g w i r d . 

A l s der G r o ß e Senat am V o r m i t t a g des 
22. N o v e m b e r zusammentrat, konnten die 
Arbe i tnehmer noch hoffen, d a ß der Be­
s c h ä f t i g u n g s a n s p r u c h v o n G e k ü n d i g t e n et­
was erweitert w ü r d e . Nach achteinhalb 
Stunden wa r diese Hoffnung dahin, packten 
die Richter ihre monatelang intensiv stu­
dierten A k t e n — einschl ieß l ich eines 300 
Seiten s tarken Gutachtens — zusammen und 
wa r das Thema für l ä n g e r e Zei t erledigt . 
Den P r o z e ß kaputtgemacht hat ausgerechnet 
e in Arbe i tnehmeranwal t , der vorgab, die In­
teressen der soz ia l Schwachen zu vertreten. 

Nachdem er das Bundesarbeitsgericht als 
„ a r b e i t n e h m e r f e i n d l i c h " beschimpft und be­
hauptet hatte, er sei davon ü b e r z e u g t , d a ß 
der G r o ß e Senat „in dieser Besetzung gegen 
die M e h r h e i t der Arbe i tnehmer entscheiden 
w i r d " , zog er nach v i e r j ä h r i g e r P r o z e ß d a u e r 
die K l a g e zu rück und hinderte damit den 
G r o ß e n Senat an einer wicht igen Grundsatz­
entscheidung. D e m Gericht ist die Mögl i ch ­
kei t zur Entscheidung genommen, wenn es 
den F a l l nicht mehr gibt, w e i l der K l ä g e r an 
der K l ä r u n g der Rechtsfrage nicht mehr i n ­
teressiert ist. 

N u n k a n n es unter U m s t ä n d e n einige 
Jahre dauern, bis der G r o ß e Senat i n e inem 
ä h n l i c h e n F a l l erneut angerufen w i r d . B is 

dahin bleibt es bei der bei e in igen Landes­
arbeitsgerichten und i n der Li teratur um­
strittenen Entscheidung 2 A Z R 632/76 v o m 
26. M a i 1977, nach der i m al lgemeinen nach 
A b l a u f der K ü n d i g u n g s f r i s t bis zur rechts­
k r ä f t i g e n Entscheidung k e i n Wei te rbe­
s c h ä f t i g u n g s a n s p r u c h besteht, sofern nicht 
der Sonderfal l des § 102, A b s . 5 des Be­
triebsverfassungsgesetzes vor l iegt . Dort ist 
e in W e i t e r b e s c h ä f t i g u n g s a n s p r u c h bei un­
v e r ä n d e r t e n Arbei t sbedingungen für den 
F a l l vorgesehen, d a ß der Betriebsrat der 
ordentlichen K ü n d i g u n g o r d n u n g s g e m ä ß 
widersprach und der Arbe i tnehmer K l a g e 
auf Fests tel lung erhob, d a ß das Arbe i t sve r ­
h ä l t n i s durch die K ü n d i g u n g nicht au fge lös t 
wurde. 

D a ß die Chance für eine Erwei te rung des 
W e i t e r b e s c h ä f t i g u n g s a n s p r u c h s ver tan wur ­
de, „ v e r d a n k e n " die an einer wegweisenden 
Entscheidung interessierten Arbe i tnehmer 
ausgerechnet e inem A n w a l t , der vorgab, 
ihre Interessen zu vertreten. 

In W i r k l i c h k e i t g ing es diesem A n w a l t 
aus H a m b u r g um etwas anderes, w i e auch 
an der Reak t ion v o n 20 gleichgesinnten 
Jurastudenten und Assessoren i m Z u h ö r e r ­
raum — die „ re in zufä l l ig" aus N o r d - und 
Westdeutschland nach Kasse l gekommen 
waren und sich „ re in zufä l l ig" mit dem A n ­
wal t duzten — z u registr ieren war : H i e r 
probte eine radika le Minde rhe i t einer neuen 
Jur is tengenerat ion den Aufs tand, hier wur ­
de zum ersten M a l i n der 2 6 j ä h r i g e n G e ­
schichte des Bundesarbeitsgerichts e in mas­
s iver Ver such unternommen, das Gerichts­
verfahren „ u m z u f u n k t i o n i e r e n " . Der A n w a l t 
w u ß t e bereits z u Beg inn der Ve rhand lung , 
w ie sie enden w ü r d e . M i t dem V o r u r t e i l 
nach K a s s e l gekommen, d a ß die zehn Rich­
ter auch schon w ü ß t e n , w i e sie entscheiden 

w ü r d e n , versuchte er, das Gericht i n e in T r i ­
bunal z u verwande ln , b e i dem die „a rbe i t ­
nehmerfeindlichen" Richter — darunter 
ü b r i g e n s z w e i Beis i tzer v o n der Arbe i tneh­
merseite — zu A n g e k l a g t e n werden soll ten. 
Er wol l t e die Richter gegeneinander aus­
spielen und l ieß ke inen Z w e i f e l daran, d a ß 
er schon v o r der Beratung wissen wol l te , 
welche M e i n u n g der e inzelne Richter habe. 
Er wol l t e also den G r o ß e n Senat unter Druck 
setzen. 

A l s das nicht gelang, zog er auf den H ö h e ­
punkt seiner Show i n Gestal t der K l a g e ­
r ü c k n a h m e den „Pfeil aus dem Köche r " , er­
reichte indessen aber nur e inen Bumerang-
Effekt: D e n Schaden v o n dieser v o n langer 
H a n d vorberei teten A k t i o n (ein Richter be­
k a m ku rz v o r der Si tzung e inen telefoni­
schen H i n w e i s , nach dem i n der V e r h a n d ­
lung „ e t w a s passieren" werde) haben die­
jenigen, die den A n w a l t gar nicht darum 
gebeten hatten — die Masse der g e k ü n d i g ­
ten Arbei tnehmer , die nun wei ter auf eine 
For ten twicklung der Rechtsprechung warten 
m ü s s e n ! Dami t hat er nicht zur Rechtsfort­
b i ldung, sondern zur Rechtsunsicherheit bei­
getragen. A b e r das wol l t e er offensichtlich 
auch. 

Erfreulicherweise l i eß sich das Bundes 
arbeitsgericht nicht provozieren . E i n Beispiel 
da für ist die E r k l ä r u n g v o n Ger ich t sp räs i ­
dent Professor Dr . Gerha rd Mül l e r , d a ß auch 
k ü n f t i g die Si tzungen des G r o ß e n Senats 
öffentl ich sein sol len, obwohl das Arbei ts ­
gerichtsgesetz ke ine m ü n d l i c h e Verhand lunq 
vorsieht . Das Gericht bleibt bei seinem vo; 
Jahren g e f a ß t e n Beschluß, d a ß dennoch 
m ü n d l i c h verhandel t werden sol l , damit 
beide Sei ten ausreichend zu W o r t kommen. 

U n d die Richter ü b e n sich weiter in der 
Kunst , Fragen zu stellen, ohne dabei ihre 
eigene M e i n u n g zu ä u ß e r n . Das tun sie spä ­
ter bei der Beratung, be im harten Ringen 
um die richtige Entscheidung. W i e es das 
Gesetz, das D e m o k r a t i e v e r s t ä n d n i s und die 
richterliche Berufsauffassung erfordern. 

Siegfried Löffler 
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t ß w gcotuiiecen*. • 
zum 100. Geburtstag 
Reinbacher, Henriette, geb. Boeftel, aus Röden­

tal, Kreis Lotzen, jetzt Raab-Maurus-Straße 35, 
6415 Petersberg, am 12. Januar 

zum 96. Geburtstag 
Ruba, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Schellenbecker Straße 15, 5600 Wuppertal 2, 
am 11. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Bojarra, Maria, geb. Kerschek, aus Großgarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Josefstraße 27 (bei Ker­
schek), 4130 Moers, am 7. Januar 

Semkat, Emma, geb. Reiner, aus Ebenrode, jetzt 
Birke 3, 5630 Remscheid Ii; am 24. Dezember 

zum 94. Geburtstag 
Dehnen, Max, Oberstudiendirektor i. R., aus Lyck, 

jetzt Brennerstraße 45, 8031 Gröbenzell , am 
12. Dezember 

Lemke, Martha, aus Karpowen, Kr. Darkehmen, 
jetzt Grellkampstieg 12, 2000 Hamburg 62, am 
9. Januar 

Stasko, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
Von-Borgh-Weg 5, 2152 Horneburg, am 7. 
Januar 

zum 93. Geburtstag 
Hein, Frieda, geb. Lojewski, aus Schwarzberge, 

Kreis Lyck, jetzt Kampstraße 40, 2085 Quick­
born, am 7. Januar 

Roweda, Anton, aus Likusen, Kreis Alienstein, 
jetzt Schmallenbachhaus, Hirschberg 5, 5750 
Fröndenberg, am 30. Dezember 

Sindowski, Franz, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Karl-Benz-Straße 6, 7550 Rastatt, am 
7. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Reiner, Johanna, aus Ellerntal/Lasdehnen, Kreis 

Schloßberg, jetzt Birke 3, 5630 Remscheid 11, 
am 3. Januar 

Segatz, Auguste, geb. Lokowandt, aus Grabnick, 
Kreis Lyck, jetzt Monhofsfeld 118, 5600 Wup­
pertal 21, am 8. Januar 

Sommer, Elise, geb. Rams, aus Mertenheim, Kreis 
Lotzen, jetzt Eiselestraße 653, 7485 Sigmarin­
gendorf, am 13. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Guddas, Elma, geb. Keil, aus Schirwindt, Kreis 

Schloßberg, Witwe des Pfarrers Helmut Gud­
das, aus Lindenau, Kreis Heiligenbeil, jetzt bei 
Tochter Renate, Jasperallee 60, 3300 Braun­
schweig, am 23. Dezember 

Kownatzki, Emma, aus Lissau, Kreis Lyck, jetzt 
Stadtfeld 17, 2380 Schleswig, am 7. Januar 

Schmidt, Edith, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
2422 Bosau, am 11. Januar 

Siebe, Auguste, geb. Becker, aus Grenzmühle, 
Kreis Schloßberg, jetzt Knappenstraße 5. 4703 
Bönen, am 1. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Jenzewski, Auguste, geb. Pawlowski, aus Groß 

Gablick, Kreis Lotzen, jetzt bei Runge, Halle­
straße 55, 3300 Braunschweig, am 6. Januar 

Jung, Hermann, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 
Rentner-Wohnhaus, 2309 Kirchbarkau, am 10. 
Januar 

Zacharias, Johann, aus Lübeckfelde, Kreis Lyck, 
jetzt bei M . Herr, Schillerstraße 8, 7574 Sand­
weiler, am 12. Januar 

zum 89. Geburtstag 
Freitag, Margarete, aus Fisdihausen, Kreis Sam-

land, jetzt Altenpflegeheim Siedelhof, 2190 
Cuxhaven, am 7. Januar 

Gramberg, Ernst, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Dieburger Straße 199 B 6, 6100 
Darmstadt, am 11. Januar 

Lydeka, Johann, aus Kechlershof, Kreis Lyck, 
jetzt Taubenstraße 25, 5820 Gevelsberg, am 13. 
Januar 

Rodd, Anna, aus Braunsberg, Berliner Straße 2, 
jetzt Helgolandstraße 29, 2400 Lübeck 1, am 1. 
Januar 

zum 88. Geburtstag 
Bahl, Auguste, geb. Hegen, aus Tappelk,'Kreis 

Preußisch Eylau, jetzt bei ihrer Tochter Ger­
trud Gromball, Am Gleise 2, 2150 Neukloster, 
am 19. Dezember 

Berg, Margarete, geb. Brokoph, aus Eichhagen, 
Kreis Ebenrode, jetzt bei ihrem Sohn Erwin 
Berg, Heinrich-Ohm-Straße 16, 3474 Boffzen, 
am 26. Dezember 

Mentz, Milli , geb. Dickhaeuser, aus Purpesseln, 
Kreis Gumbinnen, jetzt Hausmannstraße 21, 
6450 Hanau, am 24. Dezember 

zum 87. Geburtstag 
Blassey, Michael, aus Langenwalde, Kreis Or-

telsburg, jetzt Bahnhofstraße 4, 3338 Schönin­
gen, am 12. Januar 

Dolinski, Anna, geb. Kullack, aus Hansbruch, 
Kr. Lyck, jetzt Industriestraße 111, 2361 Wald­
stedt, am 10. Januar 

Klausberger, Elisabeth, aus Tilsit-Ragnit, jetzt 
Schopenhauerstraße 1, 2400 Lübeck 1, am 4. 
Januar 

Klute, Käte, geb. Schwagereit, aus Ostseebad 
Cranz, Kreis Samland, jetzt Bargteheider 
Straße 135 a, 2000 Hamburg 73, am 10. Januar 

Matzkowski, Willy, aus Widminnen, Kr. Lotzen, 
jetzt Dresdner Straße 13, 4750 Unna-Königs­
born, am 9. Januar 

Twardowski, Julie, geb. Starosta, aus Reiffen-
rode, Kreis Lyck, jetzt Kirchweg 43, 5250 En­
gelskirchen, am 12. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Fleischer, Luise, geb. Kubalka, aus Soltmahnen, 

Kreis Lyck, jetzt St.-Anton-Straße 180. 4150 
Krefeld, am 7. Januar 

Grabosch, Charlotte, aus Mingien, Kreis Ortels-
burg, jetzt Ostpreußenweg 2, 3123 Bodenteich, 
am 8. Januar 

Kolossa, Gertrud, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, 
jetzt Nachtigallenweg 4, 5880 Lüdenscheid, am 
10. Januar 

Mischke, Martha, aus Nareythen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Frankenweg 6, 5800 Hägen-Hohen­
limburg, am 13. Januar 

Müller, Maria, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Dorfstr. 57, 4100 Duisburg, am 13. Januar 

Rimkus, Anna, geb. Giewat, aus Nettschunen 
(Dammfelde), Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Neuer 
Weg 9, 2243 Albersdorf, am 29. Dezember 

Wiemer; Frau, aus Grabfelde, Kreis Stal lupönen, 
jetzt Fischergrube 57—59, 2400 Lübeck 1, am 
1. Januar. 

Zwiesler, Auguste, <jeb. Sentek, aus Klein Rau­
schen, Kreis Lyck, jetzt Schweffeistraße 18, 
2300 Kiel, am 7. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Below, Karl von, aus Serpentep, Kreis Gumbin­

nen, jetzt Alverskamp 10, 4972 Löhne 3, am 7. 
Januar 

Dziengel, Otto, aus ßunhausen, Kreis Lyck, jetzt 
Frerichstraße 11 I, 2300 Kiel, am 8. Januar 

Gullert, Ella, geb. Berg, aus Königsberg, Fisch-
hauser Straße 16, jetzt Kantallee 1, 3180 Wolfs­
burg, am 21. Dezember 

Krystofiak, Martha, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Elsternstraße 8, 4370 Hamm, am 
7. Januar 

Madeya, Herta, aus Orteisburg, jetzt Hauptstraße 
Nr. 6, 2410 Mölln, am 10. Januar 

Pomian, Bruno, Ortsvertreter, aus Grünsee, Kreis 
Lyck, jetzt Bahnhofstraße 102, 3181 Parsau, am 
7. Januar 

Schmidt, Maria, geb. Schmidtke, aus Liebenfelde, 
Kreis Labiau, jetzt bei Tochter Lucie Kupfer, 
Dreiherrenstein 2, 6200 Wiesbaden-Auringen, 
am 29. Dezember 

Todzi, Marie, aus Orteisburg, jetzt Münzstraße 2, 
3100 Celle, am 7. Januar 

Zink, Berta, aus Fuchsberg, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Fritz-Henner-Heim, 4600 Dortmund-
Hombruch, am 1. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Enseleit, Minna, aus Schulen, Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt Kaiserstraße 71, 4330 Mülheim, am 2. 
Januar 

Hundsdörfer, Lina, geb. Gelzenleichter, aus Gur-
ren-Klimken, Kreis Angerburg, jetzt Sonnen­
straße 37 b, 2900 Oldenburg, am 9. Januar 

Kruska, Auguste, geb. Kowalzik, aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt Saarner Straße 399, 4330 
Mülheim, am 10. Januar 

Schilawa, Karl, aus Angerburg, Bismarckstraße, 
jetzt 2330 Knoop, am 13. Januar 

Schütz, Ernestine, aus Schönwalde, Kr. Königs­
berg-Land, jetzt Kaarster Straße 128, 4040 
Neuß , am 4. Januar 

Tolkemitt, Fritz, aus Freiort, Kreis Lotzen, jetzt 
' Paulstraße 33 a, 2080 Pinneberg, am 10. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Echternach, Willy, aus Legitten-Wargienen, Kreis 

Königsberg-Land, jetzt Petersburger Weg 47, 
2300 Kiel, am 1. Januar 

Gawlick, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt Frie­
senstraße 13, 2930 Varel 1, am 4. Januar 

Groß, Ottilie, geb. Beinio, aus Seebrücken, Kreis 
Lyck, jetzt Coloniastraße 18, 4630 Bochum 7, 
am 11. Januar 

Josuweit, Berta, geb. Lorenz, aus Groß Fried­
richsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt Derner 
Straße 12, 4618 Kamen, am 3. Januar 

Kiupel, Emil, aus Tilsit, Memels traße 20, jetzt 
Stettiner Straße 16, 2400 Lübeck 1, am 3. Januar 

Winkel, Wilhelm, aus Paßdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt 3419 Ellierode, am 11. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Baltrusch, Albert, aus Stombeck-Willkeim, Kreis 

Königsberg-Land, jetzt Hohewurth 2, 2854 Lox­
stedt, am 7. Januar 

Burdenski, Anna, aus Eckwald, Kreis Orteisburg, 
jetzt Altendorfer Straße 583, 4300 Essen 11, am 
10. Januar 

Butzek, Martha, aus Rohmanen, Kr. Orteisburg, 
jetzt Schöne Aussicht 3, 5066 Marialinden, am 
9. Januar 

Flick, Olga, aus Orteisburg, jetzt Katharinen­
straße 27, 1000 Berlin, am'lO. Januar 

Klemm, Emma, geb. Buttgereit, aus Wenzken, 
Kreis Angerburg, jetzt Kronsforder Allee 13, 
Hotel Kaiserhof, 2400 Lübeck, am 7. Januar 

Lesik, Berta, aus Seepothen-Jäske im, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Kantstraße 1, 4010 Hil­
den, am 2. Januar 

Mauer, Erna, aus Insterburg, jetzt Riemann­
straße 75, 2420 Eutin, am 8. Januar 

Nolde, Marie, geb. Grinda, aus Eschenort-See­
hausen, Kreis Angerburg, jetzt Blankensteiner 
Straße 34, 4320 Hattingen, am 7. Januar 

Peter, Martha, aus Rehsau, Kreis Angerburg, 
jetzt Saganer Straße 22, 4930 Detmold, am 8. 
Januar 

Podszus, Frieda, aus Lotzen, jetzt Steindamm 14, 
2200 Elmshorn, am 9. Januar 

Wissowa, Emil, aus Lyck, Yorckstraße 16, jetzt 
Kolberger Straße 27, 2058 Lauenburg, am 11. 
Januar 

zum 81. Geburtstag 
Augustin, Friedrich, aus Lyck, Blücherstraße 20, 

jetzt Burgundische Straße 1, 3000 Hannover-
Bodenstedt, am 11. Januar 

Becker, Anna, aus Insterburg, Sielstraße 35—36, 
jetzt Kronsforder Allee 9, 2400 Lübeck 1, am 6. 
Januar 

Gramatzki, Martha, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Konrad-Adenauer-Straße 72—80, 5050 
Porz-Eil, am 10. Januar 

Raminski, Luise, aus Reuschendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Krähenweg 12, 6900 Heidelberg 1, am 9. 
Januar 

Stein (Kaminski), Alfred, aus Königsberg, jetzt 
Jungfrauenthal 29, 2000 Hamburg 13, am 9. De­
zember 

Zeisig, Margot, aus Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt 
Steinburg, 2211 Heiligenstetten, am 10. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Bohmann, Frieda, aus Seestadt Pillau II, Meme-

ler Straße 8, jetzt Borriesstraße 15, 4950 Min­
den, am 11. Januar 

Deutschmann, Otto, aus Heinrichswalde, jetzt 
2129 Bavendorf, am 1. Januar 

Gallasch, Anni, geb. Koch, aus Lyck, jetzt Louis-
Pasteur-Straße 1, 2210 Itzehoe, am 8. Januar 

Gronau, Wilhelm, aus Seestadt Pillau, jetzt Nan­
senstraße 1, 6100 Darmstadt, am 12. Januar 

Jendritzki, Ottilie, geb. Ritzkowski, aus Gradt-
ken, Kreis Allenstein, jetzt Küferstraße 8, 4156 
Willich 1, am 27. Dezember 

Kaminski, Johanna, geb. Skiendziel, aus Jür-
genau, Kreis Lyck, jetzt Tamperestraße 26, 4300 
Essen-Steele, am 13. Januar 

Pietrzyk, Leo, aus Millau, Kreis Lyck, jetzt Alter 
Postweg, 2901 Heidkamp, am 9. Januar 

Poeck, Lucie, aus Seestadt Cranz, Kreis Samland, 
Beck 1, jetzt Pel iwormstraße 19, 2400 Lübeck 1, 
am 7. Januar 

Puzicha, Gustav, aus Bärenbruch, Kreis Ortels-
burg, jetzt Rosenstraße 36, 2201 Klein Offen-
seth-Sparriechoop, am 11. Januar 

Redemund, Emma, geb. Lams, aus Siegmunden, 
Kreis Johannisburg, jetzt August-Croissant-
Straße 24, 6744 Landau, am 31. Dezember 

Saborosch, Karl, aus Gutfeld, Kreis Neidenburg, 
und Osterode-Ost, jetzt Plöner Straße 20, 1000 
Berlin 33, am 8. Januar 

Sebrowski, Anna, geb. Joneleit, aus Bailenberg, 
Kreis Lyck, jetzt Friedrich-Engels-Straße 38, 
4100 Duisburg-Hamborn, am 9. Januar 

Schirrmacher, Marie, geb. Herrmann, aus Lich-
tenfeld, Kreis Heiligenbeil, jetzt Reichenstraße 
Nr. 23, 2208 Glückstadt, am 1. Januar 

Schmidt, Cläre, geb. Kemmsies, aus Preußisdi 
j Eylau, W i n d m ü h l e n w e g 14, jetzt Franken-
* straße 38, 6800 Mannheim 52, am 6. Januar 
Sparka, Hedwig, geb. Pißowotzki , aus Wilken­

dorf, Kreis Johannisburg, jetzt Gartenstraße 5, 
3014 Laatzen, am 8. Januar 

zum 75. Geburtstag 
Aschmann, Gustav, aus Königsberg, Knochen­

straße 55, jetzt Stel lbrinkstraße 22, 2400 Lü­
beck 1, am 5. Januar 

Drubba, Wilhelm, aus Steinberg, Kr. Lyck, jetzt 
Rietburgstr. 22, 6701 Neuhofen, am 8. Januar 

Fabian, Arthur, aus Buddern, Kreis Angerburq, 
jetzt Grüntaler Straße 56, 1000 Berlin 65, am 10. 
Januar 

Feller, Ilse, geb. Schneider, aus Grünfließ, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Marienbader Straße 8, 8060 
Dachau, am 6. Januar 

Goerke, Gustav, aus Jagsten, Kr. Elchniederung, 
jetzt Elisenhofstraße 22, 2085 Quickborn, am 
30. November 

Grabowski, Charlotte, geb. Neuber, aus Groß 
Grahn, Walter, aus Polkehnen, Kreis Mohrungen, 

jetzt Hundsmühler Straße 4, 2900 Oldenburg, 
am 31. Dezember 
Schläfken, Kreis Neidenburg, jetzt Vornhagen 
Nr. 8, 3061 Lüdersfeld, am 7. Januar 

Grubert, Hugo, aus Argelothen, jetzt Martin-
Luther-Straße 6, 3032 Fallingbostel 2, am 22. 
Dezember 

Gundlach, Kurt, aus Schwönau, Kreis Bartenstein, 
jetzt Münchener Straße 39, 7100 Heilbronn-
Frankenbach, am 30. Dezember 

Fortsetzung nächste Seite 

%enueit Sie die &teimat witklith (14219)? 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „ K e n n e n Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann u n g e f ä h r ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche p e r s ö n l i c h e n Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die a u f s c h l u ß r e i c h s t e Antwort wird wieder mit 20,— D M honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer U 219 in s p ä t e s t e n s 10 Tagen, also am Dienstag, 15. Januar 
1980, an 

£ a $ Sfiprtulknbfoit 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

ich besteile für 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

W tws Ofipttußmfjlaii Parkallee 84, Postfach 8047 

2000 Hamburg 13 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
• 1 Jahr = DM 59.60 • Vs Jahr = DM34.80 • '/«Jahr = DM 17,40 • 1 Monat - DM 5,80 

durch: 

1 Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr 
b e l — ___ Bankleitzahl 

beim Postscheckamt Postscheckkonto Nr. 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung aul das Konto Nr 192 344 der Hamburgischen 

Landesbank (BLZ 200 500 00) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 1 

Unterschrift des Zahlers bzw Kontoinhabers: 

Straße und Ort: 

W e r b e r - Anschrift: 

Gewünschte Werbeprämie: 
'Nur für abqo'rVc^ona Jahresabonnements) 

Ihre Bestellung können Sie selbstverständlich zu jeder raqes- und Nachtzeit such telefonisch 
unter der Nr (0 4(1) 44 fi.r> 41 dtifoehen 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

BERLIN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : W e r n e r G u i l l a u m e , 
S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1000 B e r l i n 61, D e u t s c h l a n d h a u s , 
T e l e f o n (0 30) 2 51 07 11. 

9. Januar, Mi . , 16 Uhr, Frauenkreis der L O 
Deutschlundhaus, Raum 210, Stresemann­
straße 90, 1 61 

13. Januar, So., 15 Uhr, Sensburg, Deutschland-
haus, Raum 118, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

13. Januar, So., 15.30 Uhr, Rastenburg, Berliner 
Kindl -Fes t sä le , H e r m a n n s t r a ß e 217/219, 1/44 

13. Januar, So., 15 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Rag­
nit, Eichniederung, Jahreshauptversammlung, 
Hochschulbrauerei, Amrumer Straße /Ecke 
S e e s t r a ß e , 1/65 

19. Januar, Sbd., 15 Uhr, Orteisburg, Jahres­
hauptversammlung, Deutschlandhaus, Raum 
Nr. 210, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90, 1/61 

20. Januar, So., lü Uhr, Heiligenbeil, Dia-Vor-
tray von Dr. Loebert „Reise durch Ostpreu­
ßen", Hochschulbrauerei, Amrumer Straße, 
Ecke S e e s t r a ß e . 

20. Januar, So., 16 Uhr, K ö n i g s b e r g , Dia-Vortrag 
von Dr. Loebert „Reise durch Ostpreußen", 
Hochschulbrauerei, Amrumer Straße /Ecke 
S e e s t r a ß e , 1/65 

26. Januar, Sbd., 19 Uhr, g r o ß e karnevalistische 
Prunksitzung der Rheinischen Karnevalsge­
sellschaft zu Berlin unter Mitwirkung west­
deutscher Karnevalsgesellschaften, Hoch­
schulbrauerei, Amrumer Straße /Ecke See­
straße, 1/61 

27. Januar, So., 15 Uhr, Alienstein, Hansa-
Restaurant, Alt-Moabit 48, 1/21 

HAMBURG 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : F r i t z S c h e r k u s , 
H a m b u r g . G e s c h ä f t s f ü h r e r : H u g o W a g n e r , T r i f t k o p ­
p e l 6, 2000 H a m b u r g 74, T e l e f o n (0 40) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Freitag, 18. Januar, 

18 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal des 
Farmsener T V , eine Reise durch unser heutiges 
O s t p r e u ß e n — Dia-Reihe mit dem Fernseh­
journalisten Beisser. G ä s t e willkommen. 

Fuhl sbüt te l — Montag, 14. Januar, 19.30 Uhr, 
B ü r g e r h a u s Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, 2000 Hamburg 62 (U-Bahn-Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. Geboten wird 
ein interessanter Lichtbildervortrag „Eine Reise 
nach Moskau". 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 11. Januar, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Treffen der Frauengruppe. G ä s t e 
willkommen. 

F a r m s e n - W a l d d ö r f e r — Dienstag, 7. Januar, 
15.30 Uhr, Berner Heerweg 187 b, Vereinslokal 
des Farmsener T V , Jahresrückbl ick 1979. Gäs te 
willkommen. 

Fuh l sbüt t e l — Dienstag, 15. Januar, 15.30 Uhr, 
B ü r g e r h a u s Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41, 2000 Hamburg 62 (U-Bahn Langenhorn-
Markt), Monatszusammenkunft. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
V o r s i t z e n d e r d e r I . a n d e s g r u p p e : G ü n t e r P e t e r s d o r f . 
K i e l G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
2300 K i e l , T e l e f o n (04 31) 55 38 11. 

Eutin — Freitag, 11. Januar, 18.30 Uhr, Bahn-
h o f s g a s t s t ä t t e , Vortrag von Ewald Schäfer 
„Leuchttürme und M ü h l e n im Ostseeraum". 

Uetersen — Sonnabend, 12. Januar, 15 Uhr, 
Hotel Stadt Hamburg, Jahreshauptversammlung. 

NIEDERSACHSEN 

V o r s i t z e n d e r : H o r s t F r i s c h m u t h . S u d : H o r s t F r i s c h -
m u t h , H i l d e s h e i m e r S t r . 119, 3000 H a n n o v e r , T « J . 
05 11/80 40 57. W e s t : F r e d i J o s t , H a s e s t r . 60 4 5 7 0 i Q u a -
k e n b r ü c k , T e l . 0 54 31/35 17. N o r d : W e r n e r H o f f m a n n , 
M a x - E y t h - W e g 3. 3112 E b s t o r f , T e l . 0 58 22/8 43. 

Bielefeld — Montag, 7. Januar, 14.30 Uhr, Ge-
meindehaus der M a t t h ä u s - K i r c h e n g e m e i n d e (Bus­
linie 5 bis Hallestelle Gerhart-Hauptmann-
Straße) Treffen der Frauengruppe. — Donners­
tag 10 Januar, 20.00 Uhr, Schlachthofgaststatte, 
W a l t h e r - R a t h e n a u - S t r a ß e 28, Schabberstunde mit 
Ton-Dia-Schau der Stadt Bielefeld über ihre Ent­
wicklung bis zur Gegenwart. — Jeden Donners­
tag von 16.00 bis 18.00 Uhr, Sprechstunde in der 
G e s c h ä f t s s t e l l e der Gruppe, Leinenmeisterhaus, 
Telefon 17 71 94, A m Bahnhof 6. Telefonische 
Rückfragen sind a u ß e r d e m mögl i ch bei K. Schatt-
kowski'unter (05 21) 2 77 16 oder bei A . T.etz 
unter Nr. (05 21) 8 24 51. — In Ergänzung der 
Gedenkveranstaltung im Frühjahr 1979 zur Rück­
gliederung des Memellandes vor 30 Jahren zeig­
te das Ehepaar Binsau aus Enger D.a-Aufnahmen 
von dem früheren Memel und Heydekrug, die 
vor allem bei den zahlreichen ^ndsleuten aus 
dem Memelland g r o ß e s Interesse fanden. Werner 
Mestars berichtete a n s c h l i e ß e n d von seiner er­
lebnisreichen Reise nach Wilna in j ü n g s t e r J f e i t . 
Er hatte gehofft, von dort nach s e i n « 1Hennat 
Memel reisen zu k ö n n e n , l e l d e ^ v e r ^ p
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November konnte die Gruppe eine DlAteHesung 
in der Bielefelder Kunsthalle mit der ostpreußi 
sehen Schriftstellerin Eva-Maria Sirowatka aus 

Emmelshausen durchführen. Mit den Lesungen 
ihrer heiteren Gedichte, von ihren Reisen durch 
das heutige Masuren und vor allem mit der Er­
zäh lung „Frühstück mit Herrn Schulrat" fand 
Frau Sirowatka bei den Zuhörern reichen Beifall. 
Musikalisch umrahmt wurde die Veranstaltung 
von der Flöt is t in Iris Vermillion aus Bielefeld, 
Musikstudentin an der Musikhochschule in Det­
mold, mit der Solosonate a-moll in drei Sätzen 
von Johann Sebastian Bach. Zahlreiche Zuhörer 
nahmen dann die Gelegenheit wahr, Bücher der 
Autorin zu kaufen und diese signieren zu lassen. 

Goslar — Für die Urlaubsfahrt vom 3. bis 24. 
Juni nach Vahrn/Brixen (Südtirol) sind baldige 
Anmeldungen an Liselotte Bodeit, W ü l f e l e r 
Bruch 28, 3000 Hannover 81, erforderlich, da 
große Nachfrage besteht. — Der Heimatnachmit­
tag der Gruppe erfreute sich eines sehr guten 
Besuches. Vorsitzender Rohde hieß besonders 
Landesvorsitzenden Frischmuth und Geschäfts ­
führer Bodeit willkommen. In seinen Grußwor­
ten dankte Horst Frischmuth besonders für die 
Treue zur Landsmannschaft und damit zur 
Heimat. Es sei mit eine große Aufgabe, die über 
700jährige Geschichte b e w u ß t zu erhalten. Er 
dankte Rohde für die ausgezeichnete Arbeit und 
hob die Mitarbeit seiner Frau und des Vorstan­
des hervor. Der Ostdeutsche Singkreis, Goslar, 
brachte ein ansprechendes Programm. Die Ge­
schichte vom Otto Naujokat und der Grieguleit-
schen rief Erinnerungen an Königsberg wach. 
Herzlicher Beifall galt den Mitwirkenden. Chor­
leiterin Erna Hensel und Dirigentin Jutta Hall-
wass erhielten zum Dank ein Präsent, das auch 
der 83jährige Lm. Krenz für seine musikalischen 
Be i träge im Laufe des Jahres erhielt. Rohde rief 
zur Bestellung der Heimatzeitungen „Das Ost­
preußenblat t" und „Der W e s t p r e u ß e " auf, die 
wichtige Informationen bringen und das Binde­
glied zur Heimat seien. 

Hannover — Sonnabend, 12. Januar, 15 Uhr, 
Dorpmül lersaa l (Hauptbahnhof), Vortrag über 
Bernstein von Frau Schumann. Eintrittskarten zu 
5,— D M für das Kappenfest am 9. Februar sind 
w ä h r e n d der Veranstaltung erhältl ich. 

Hildesheim — Donnerstag, 10. Januar, 15.30 
Uhr, Im Hagentor, Treffen der Frauengruppe. — 
Freitag, 11. Januar, 17.30 Uhr, Kolpinghaus, Mit­
gliederversammlung mit humoristischen Vorträ­
gen von Lm. Grenz. — Freitag, 8. Februar, 17.30 
Uhr, Kolpinghaus, Jahreshauptversammlung mit 
Wahl des Vorstandes, daran schl ießt sich ein 
Enten- bzw. Fleckessen mit Musik und Tanz. 
N ä h e r e s wird auf der Versammlung am 11. Ja­
nuar bekanntgegeben. 

Lüneburg — Dienstag, 8. Januar, 15 Uhr, Park-
Gast s tä t te Treubund, Film- und Dia-Vortrag der 
1 icuengruppe. Themajj ine R e i s § j r u u j f c ß ^ 
ifefil Referentin: tm. . Zim k. Gäste willkom-
men. ' •' % 

Oldenburg — Mittwoch, 9. Januar, 15.30 Uhr, 
Haus Niedersachsen, Grüne Straße 5, Jahres­
hauptversammlung der Frauengruppe. Es spricht 
die Bundesvorsitzende Frida Todtenhaupt. 

Wilhelmshaven — Montag, 7. Januar, 19.30 
Uhr, Gorch-Fock-Haus, Heimatabend. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : A l l r e d M i k o l e i t , 
B o n n . G e s c h ä f t s s t e l l e : T e l e f o n (02 11) 39 57 63, N e c k a r -
S t r a ß e 23, 4000 D ü s s e l d o r f . 

Landesgruppe — Die Landesgeschäf t s s te l l e ist 
vom 18. Dezember 1979 bis 15. Januar 1980 we­
gen Urlaubs der Landesgeschäfts führer in nicht 
besetzt. In dringenden Fäl len wenden Sie sich 
bitte an den Schriftführer Friedrich V o ß , Tele­
fon (02 09) 8 55 43, Pantaleonshof 14, 4650 Gel­
senkirchen. 

Bochum — Donnerstag, 10. Januar, 15.30 Uhr, 
ostdeutsche Heimatstube, Treffen der Frauen­
gruppe. Die Neuwahl des Vorstandes soll dann 
erfolgen. — Auch in diesem Jahr b e n ö t i g e n wir 
wieder gut erhaltene Bekleidung, W ä s c h e , eben­
so Geschirr, zur Weitergabe an die eingetroffe­
nen Aussiedlerfamilien. Nach Absprache mit den 
Betreuerinnen k ö n n e n größere Mengen abgeholt 
werden. 

Dortmund — Dienstag, 8. Januar, 18 Uhr, Gast­
stätte Stimmgabel, W i l h e l m s t r a ß e 24, 4600 Dort­
mund 1, Mitgliederversammlung der Kreisgruppe 
mit Vorstandswahl, Kassenbericht u. a. 

Essen — Freitag, 11. Januar, 17.30 Uhr, Grim­
berg, S t e i n h a u s e n s t r a ß e 26, Jahreshauptver­
sammlung der Gruppe Rüttensche id-Al ts tadt . A n ­
schl ießend Diavortrag „ W i e d e r s e h e n mit Ost­
preußen" in 144 Farbdias. Um zahlreiches Er­
scheinen wird gebeten. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonnabend, 5. 
Januar, 17 Uhr, Gas t s tä t te Zum Weingarten, 
Kegeln. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Sonnabend, 5. Januar, 19 Uhr, Bahnhofsgas t s tä t te , 
Heimatabend — Thema: So schabberten wir to 
Hus. 

HESSEN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : O t t o v o n S c h w i c h o w , 
H e i n r i c h - S c h ü t z - S t r a ß e 37. 3550 M a r b u r g , T e l e f o n 
N r . (0 64 21) 4 79 34. 

Marburg — Dienstag, 8. Januar, 19.30 Uhr, 
Waldecker Hof, Hauptversammlung mit anschlie­
ß e n d e m Dia-Vortrag. — Dienstag, 12. Februar, 
zur gewohnten Zeit Fastnachtsabend. 

SAARLAND 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : K u d i M a e r z , T e l e ­
f o n (0 68 06) 8 12 35, H e n s w e i l e r s l r a ß e 36, 6686 E p p e l -
h o r n - W i e s b a c h . 

Saarbrücken — Dienstag, 8. Januar, 15 Uhr, 
Dechant-Metzdorf-Haus, Kleine Schulstraße, 
Frauennachmittag mit F i lmvorführungen . Gäs te 
willkommen. 

Erinnerungsfoto 276 

Tanzschule Wiesterhagen — Eine Er inn 
diese Aufnahme dar. Sie entstand am 
Tei lnehmer einer Tanzstunde mit der T 
führ te ihre Tanzschule in K ö n i g s b e r g , 
nie H i l l , geb. Tolkmit t , kann sich leider 
nur an F r ä u l e i n Gaebler sowie die Her 
sich freuen, wenn sich jemand aufgrun 
Zuschriften unter dem Stichwort Erinne 
senden w i r gerne an die Einsender in w 

erung an beschwingte Stunden stellt 
31. Januar 1932 und zeigt die damaligen 
anzlehrerin Margare te Wiesterhagen. Sie 
Hinter t ragheim 61. Unsere Leser in A n t o -

nicht mehr an alle Mi t schü le r erinnern, 
ren Juschka und Lierhammer. Sie w ü r d e 
d dieser Veröf fen t l i chung melden w ü r d e , 
rungsfoto 276 an das O s t p r e u ß e n b l a t t 
eiter. HZ 

BADEN-WÜRTTEMBERG 1 BAYERN 
V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : E r w i n S e e f e l d t , V o r s i t z e n d e r d e r L a n d e s g r u p p e : E r i c h D i e s t e r , B a a -
M o l t k e s t r . 55, 7410 R e u t l i n g e n 1, T e l . (0 71 21) 29 02 80. d e r s t r a ß e 71, 8000 M ü n c h e n 5. 

Ulm/Neu-Ulm — Im Januar soll wieder eine 
Wanderung stattfinden. Der Termin kann jetzt 
noch nicht bestimmt werden, da das Wetter ge­
eignet sein sollte. Der Wanderwart bittet datier, 
den Terminkalender der Tageszeitungen zu ver­
folgen. Das Wanderziel wird auch mit dem 
Linienbus zu erreichen sein. 

Memmingen — Sonnabend, 12. Januar, 15 Uhr, 
im Fäßle, Monatsversammlung. 

Tutzing — Sonnabend, 12. Januar, 20 Uhr, 
Tutzinger Hof, traditioneller Faschingsball. Für 
die Musik im besten Rhythmus sorgt das Duo 
Gerd und Otto. Einlaß ab 19 Uhr. Gäs te will­
kommen. 

JDic gratulieren. • . 
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Jortzik, Otto, aus Lyck, Kaiser-Wilhe lm-Straße , 
Nr. 102, jetzt Schöttlerstr., 3300 Braunschweig, 
am 9. Januar 

Kieragga, Anna, Diakonisse, aus Kölmersdorf, 
Kreis Lyck, und Lotzen, jetzt Haus Bethanien, 
Lötzener Straße 14, 4570 Quakenbrück, am 8. 
Januar 

Klutschkowski, Maria, geb. Abramowski, aus 
Stradaunen, Kreis Lyck, jetzt Den Haager 
Straße 18, 2800 Bremen 66, am 12. Januar 

Kokscht, Will i , aus Elchwerder, Kreis Labiau, 
jetzt 3221 Westfeld, am 5. Januar 

Küßner, Emil, aus Tharau und Bönffeim, Kreis 
y Preußisch Eylau, jetzt Im Hohlen Siek 18, 4902 
\ Bad Salzuflen 5 
Landau, Olga, geb. Nagel, aus Lyck, Falkstraße 

Nr. 21, jetzt Rudolf -Schwander-Straße 9, 3500 
Kassel, am 10. Januar 

Lippick, Anna, geb. Stadie, aus Seehausen, Kreis 
Angerburg, jetzt Heider Weg 5, 3170 Gifhorn, 
am 24. Dezember, 

Lolies, Elisabeth, geb. König , aus Thiergarten, 
Kreis Angerburg, jetzt Carolathstraße 19, 2200 
Elmshorn-Schöneich, am 11. Januar 

Orzech, Luise, geb. Düna, aus Thiergarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Baroper Straße 207, 4600 
Dortmund-Barop, am 13. Januar 

Philipp, Frida, aus Seestadt Pillau II, Camstigal-
ler Straße 8, jetzt O e v e r s e e s t r a ß e 16, 2000 
Hamburg 50, am 13. Januar 

Preuß, Ernst, aus Hol ländere i , Kreis Wehlau, 
jetzt Rückertstraße 33, 2000 Hamburg 76, am 
3. Januar 

Rodowski, Wilhelm, aus W ö n i c k e n , Kreis Oste­
rode, jetzt Verbindungsweg 3, 2056 Glinde, am 
7. Januar 

Scharein, Lina, geb. Reichenberg, aus Roden, 
Kreis Mohrungen, jetzt K ö n i g s b e r g e r Straße 
Nr. 32, 2440 Oldenburg, am 13. Januar 

Scheffran, Ewald, aus Bartenstein, jetzt Schinken­
kamp 22, 4951 Minden-Todtenhaupt, am 10. 
Januar 

Schirrmacher, Hedwig, aus Upalten, Kreis Lotzen, 
jetzt Trittauer Straße 21, 2073 Lütjensee , am 
13. Januar 

Schön, Grete, aus Seestadt Pillau II, Große 
Stiehle Straße 20, jetzt Hintere ,S traße 16, 3548 
Arolsen-Mengeringhausen, am 13. Januar 

Zelewski, Martha, geb. Donick, aus Ostseebad 
Cranz, jetzt Peerkoppel 3, 2211 Heiligensted­
ten, am 10. Januar 

Zollondz, Gustav, aus Ukta, Kreis Sensburg, und 
Neuendorf, Kreis Königsberg-Land, jetzt Tal­
straße 3, 6661 Hornbach, am 5. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Bujanowski, Anny, aus Rundfließ, Kreis Lyck, 

jetzt Hamburger Straße 268 b, 2800 Bremen 1, 
am 12. Januar 

Fromm, Erich, aus Tilsit, Falkenau 14, jetzt 
Honnefer Straße 5, 5464 Asbach, am 1. Januar 

Gehlhaar, Gertrud, aus Karmitten, Kr. K ö n i g s ­
berg-Land, jetzt B r ä k e l w e g 4, 4703 B ö n e n -
Flierich, am 4. Januar 

Glinski, Käthe, geb. Schwoch, aus Lyck, jetzt 
Bahnhofstraße 4, 2175 Cadenberge, am 13. De­
zember 

Gloy, Charlotte, geb. Reimann, aus Balga, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Rambatzweg 5, 2000 Ham­
burg 39, am 24. Dezember 

Plaumann, Herbert, aus Königsberg , Tragheimer 
Kirchenstraße 57, jetzt G n e i s e n a u s t r a ß e 55, 
3000 Hannover 1, am 25. Dezember 

Riemann, Elfriede, aus Fuchsberg, Kreis Königs ­
berg-Land, jetzt Robert-Schumann-Straße 3, 
5830 Schwelm, am 13. Januar 

Romanowski, Fritz, aus Petzkau, Kreis Lyck, jetzt 
Wes ter fe lds traße 2, 2870 Delmenhorst, am 12. 
Januar 

Ruddat, Liselotte, geb. Siemund, aus Haselberg, 
Kreis Schloßberg, jetzt Hopfengarten 1, 6430 
Bad Hersfeld, am 4. Januar 

Schliwka, Otto, aus Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt 
A u f m Brautschatz 20, 4600 Dortmund 30, am 
10. Januar 

Schnigge, Margot, geb. Zeroch, aus Maldeuten, 
Kreis Mohrungen, und Königsberg , Gerhard­
straße 21, jetzt Samlandweg 5, 5653 Leichlin­
gen, am 30. Dezember 

Schröder, Frieda, geb. Matschulat, aus Dre imüh­
len, Kreis Lyck, jetzt Am Neggenborn 95, 4630 
Bochum-Langendreer, am 11. Januar 

Sehmer, Georg, aus Karmitten, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Brookkoppel 8, 2409 Pönitz, am 12. 
Januar 

Senger, Katharina, ver. Gutt, aus Waiden, Kreis 
Lyck, jetzt Basse, 3057 Neustadt, am 10. 
Januar 

Skerra, Albert, aus Carlsfelde, Kreis Angeiburg, 
jetzt 3131 Zeetze, OT. Mammoisel, am 10. 
Januar 

Treinies, Helene, geb. Saunus, aus Inse, Kreis 
Elchniederung, und Hohenbruch, jetzt Prieros-
serstraße 51 a, 1000 Berlin 47, am 8. Januar 

Wenk, Fritz, aus Keipern, Kreis Lyck, jetzt 
Brockhöfe 9 a, 3111 Wriedel 2, am 11. Januar 

Woschkeit, Maria, geb. Zilian, aus Wiesenhau­
sen, Kreis Angerapp, jetzt Giddendorfer Weg 
Nr. 10, 2440 Oldenburg, am 7. Januar 

Zirpins, Albert, aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt 
Brunnens lraße 2, 3388 Bad Harz'purg, am 31. 
Dezember 

zur Diamantenen Hochzeit 
Penkert, Otto und Frau Charlotte, geb. Babbel, 

aus Königsberg , Tiergartenstraße 20, jetzt Haus 
Caspar, Michaelshoven, 5000 Köln 50, am 29. 
Dezember 

zur Goldenen Hochzeit 
Rafalczik, Walther und Frau Margarete, geb. 

Müller , aus Johannisburg, jetzt Normannen­
straße 38, 5600 Wuppertal 2, am 19. Dezember 

Thetmeyer, Franz und Frau Emma, geb. Zywietz, 
aus Braunsberg, jetzt Im Eichengrund 5, 6090 
Rüsse l she im, am 28. Dezember 

zur Ernnennung 
Kruska, Dieter, Dr. rer. nat. (Dipl.-Kaufmann 

Ewald Kruska und Frau Margarete, geb. 
Wiemer, aus W e i ß e n b u r g , Kr. Sensburg, jetzt 
Thüringer Weg 23), hat sich habilitiert und ist 
Privatdozent an der Tierärztl ichen Hochschule, 
Hannover. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gumbinnen 
K r e i s v e r t r e t e r : D i p l . - I H R . D i e t r i c h G o l d b e c k . W i n t e r -
b e r g e r S t r a ß e 14, 4800 B i e l e f e l d 14, T e l . (05 21) 44 10 55. 

Ehemalige Ceci l ienschülerinnen und Fried­
richsschüler — Zum ersten Beisammensein im 
neuen Jahr treffen sich die „Ehemaligen" beider 
Schulen der Stadt Gumbinnen aus Hamburg und 
Umgebung am Freitag, 4. Januar, 15.30 Uhr, in 
Hamburg, Restaurant und Cafe Kranzler am 
Dammtorbahnhof im Congress-Centrum (CCH). 
Alle Gumbinner mit Angehör igen , Freunden und 
Bekannten sind, wie immer, herzlich eingeladen. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
S t a d t v o r s i t z e n d e r : A r n o l d B i s t r i c k . B a l d h a m . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : < L e o s t r a ß e 63. 5000 K ö l n 30. T e l e f o n 
(02 21) 52 21 84. K a r t e i : H a u s K ö n i g s b e r g . M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 D u i s b u r g , T e l e f o n (02 03) 28 13 21 51. 

Friedrichs-Kollegium — Vertreter des Gymna­
siums Marienwerder und des Friedrichs-Kolle­
giums zu Königsberg versammelten sich auf dem 
Hauutfriedhof Hamburg-Ohlsdorf, um der 100. 
Wiederkehr des Geburtstages ihres langjährigen 
Schulleiters Prof. Dr. Bruno Schumachers am 2. 
Dezember zu gedenken. Angehör ige der Kreis­
gemeinschaft Marienwerder und der Stadtge­
meinschaft Königsberg unterstrichen durch ihre 
Teilnahme die Leistung dieses bedeutenden 
Historikers für seine ostdeutsche Heimat. In kur­
zen Ansprachen würdigten die Sprecher beider 
Schulgemeinschaften die prägende Wirkung die­
ses unvergessenen Schulmannes und schmückten 
sein Grab mit Gebinden in den Farben Marien­
werders und des Fridericianu'ms. 

Mohrungen 
K r e i s v e r t r e t e r : S i e g f r i e d K l o ß , L i n d e n w e g 6, 3146 
A d e n d o r f , T e l e f o n (0 41 31) 1 81 87. 

Dokumentation — Allen Landsleuten, die an 
der Dokumentation für unseren Heimatkreis im 
ablaufenden Jahr mitgearbeitet haben, danke 
ich auf diesem Wege für die mit viel Idealismus 
und Mühe aufgewendete Tätigkeit . Ich hoffe, 
auch, für die, restlichen Gemeinden unter aller 
Mithilfe, noch Mitarbeiter zu finden. Margarete 
Ziegert kann die Bearbeitung der Dokumenta­
tion für das Kirchspiel Silberbach nicht durch­
führen. Für die Gemeinde Groß Hermenau hat 
sich Lm. Karl Johrden, Buchenweg 2, 7520 Forst/ 
Baden, zur Verfügung gestellt. Für die Personen­
erhebung werden alle Bewohner von Groß-Her-
menau gebeten, die Angaben zur Familie an Lm. 
Johrden zu schicken. Für das Kirchspiel Silber­
bach fehlen nun noch Mitarbeiter für die Gemein­
den Silberbach und Goldbach. Für Hinweise 
wäre i.ch sehr dankbar. * * . , , 

Neidenburg 
K r e i s v e r t r e t e r : W o l f - J o a c h i m B e c k e r , T e l e f o n (02 11) 
30 69 54, M a r t i n s t r a ß e 93, 4000 D ü s s e l d o r f 1. 

Dr. Gerhard Petschelt f. Am 8. Dezember starb 
im Alter von 68 Jahren der frühere Oberstadt­
direktor der Stadt Bochum. Dr.. Petschelt gehörte 
zu den markantesten Persönlichkeiten der 
Bochumer Kommunalpolitik nach dem Kriege und 
war im Jahre 1953 Mitbegründer der Patenschaft 
Neidenburg-Bochum. Die Kreisgemeinschaft, der 
er sich immer sehr verbunden fühlte, wird 
Dr. Petschelt ein ehrendes Andenken bewahren. 

Ortelsburg 
K r e i s v e r t r e t e r : G u s t a v H e y b o w i t z . T e l e f o n (0 52 58) 
78 82. 4796 S a l z k o t t e n - T h ü l e . 

Fortsetzung — Lm. Behrendt konnte aus der 
Zeit seiner Tätigkeit bei der Landwirtschafts­
schule bis zum Kriegsausbruch den wirtschaft­
lichen Aufstieg unseres Heimatkreises anschau­
lich machen. Er sprach von der ursprünglich bes­
seren nördlichen und der schlechteren südlichen 
Hälfte. Dank der durchgeführten Meliorationen 
entstanden aus Sumpfflächen fruchtbare Niede­
rungen. Die Rindviehhaltung konnte somit we­
sentlich verbessert werden. Die Milchanlieferung 
bei den Molkereien hat sich in diesen Gebieten 
verzehnfacht. Bei Ausbruch des Zweiten Welt­
krieges sprach man bereits von einer wirtschaft­
lichen Blüte des einst ärmsten Teils unserer Pro­
vinz Ostpreußen. Es wurde der Männer gedacht, 
denen man dieses Werk zu verdanken hatte. 
Stellvertretend für alle Beteiligten, sollen hier 
Landrat von Poser und Wiesenbaumeister 
Schnettka genannt werden. Den zweiten Vortrag 
„Uber die Struktur unserer Patenstadt Herne" 
hielt der Leiter des städtischen Archivs und Mu­
seums Dr. von Knorre, unter dessen Obhut auch 
unsere Heimatstube steht. Dr. von Knorre schil­
derte die Besiedlung dieses Raumes und die 
plötzliche Strukturwandlung infolge Industriali­
sierung um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Nach 

Durchführung der letzten Gebietsreform beträgt 
die Einwohnerzahl unserer Patenstadt 187 0Ö0 
Seelen. Durch die Zechenstillegungen ist die Ein­
wohnerzahl beachtlich gesunken. 

Heimatstube — Mit großem Interesse bewun­
derten die Besucher unsere Heimatstube die vie­
len Heimatfotos, von deren Existenz man viel­
fach nichts mehr wußte . Lm. Marchlowitz über­
gab Dr. von Knorre ein sehr schönes Rehgehörn 
für unsere Heimatstube. Die harmonisch ver­
laufene Arbeitstagung fand ihren Abschluß mit 
einer adventlichen Feierstunde. 

Gratulation — Leider haben wir erst verspäte t 
erfahren, daß das Ehepaar Karl Pohl und Char­
lotte, geborene Joswig, aus Ortelsburg, Jäger­
straße 6, jetzt Hasselbruckstraße 14, 4630 Bo­
chum 7, das Fest der Diamantenen Hochzeit fei­
ern konnte. Karl Pohl kann über seine lange 
Ortelsburger Zeit als Bierfahrer bei der Brauerei 
Daum so manches zum besten geben,. Kein an­
derer als ein Bieranlieferer hat soviele Studien 
in Restaurants, Gaststätten und Bierkneipen ein­
sammeln können. Die Kreisgemeinschaft wünscht 
unserem Diamantenpaar für weitere Jahre Ge­
sundheit und Lebensfreude im Kreis seiner Lie­
ben. 

S c h l o ß b e r g (Pillkallen) 
K r e i s v e r t r e t e r : G e o r g S c h i l l e r , 2820 B r e m e n . G e ­
s c h ä f t s s t e l l e : E c k e r m a n n s t r . 20 a, 2090 W i n s e n ( L u h e ) , 
T e l e f o n (0 41 71) 24 00. 

Unser Hauptkreistreffen — Das Gedenken an 
zwei Ereignisse stand im Mittelpunkt des Haupt­
kreistreffens im vergangenen Jahr in Winsen 
(Luhe). Vor 35 Jahren, am 2. August 1944, roll­
ten die ersten Trecks aus den Grenzgebieten 
unseres Kreises in Richtung Schloßberg. Die 
große Flucht infolge der Kriegsereignisse be­
gann. 10 Jahre später, am 30. Mai 1954, über­
nahm der niedersächsische Landkreis Harburg 
in Winsen die Patenschaft für den ostpreußischen 
Grenzkreis Schloßberg/Pil lkallen, die jetzt 25 
Jahre besteht. Dieses Ereignis wurde durch die 
örtliche Presse „Winsener Anzeiger" und „Har­
burger Anzeigen und Nachrichten" mit Gruß­
worten des Patenkreises H?r>urg und der Paten­
stadt Winsen, sowie der Kreisgemeinschaft 
Schloßberg angekündigt , ergänzt durch Berichte 
über den Kreis Schloßberg, die Patenschaftsar­
beit und das Festprogramm. Auch das Ostpreu­
ßenblatt hat diesem Ereignis eine besondere 
Seite gewidmet. 

Empfang der Ehrengäste — Das Hauptkreis­
treffen begann mit einem Empfang der Ehren­
gäste in der Schloßberger Heimatstube in Win­
sen. Auch Oberkreisdirektor i. R. Dr. Andreas 
Dphn war erschienen, der maßgebl iche Mitbe­
gründer — mjtjdem damaligen Landrat Dr. Broi­
stedt— und Förderer der Patenschaft, die durch 
Initiative unseres damaligen Kreisvertreters Dr. 
Erich Wallat zustandekam. Mit Landrat Otto 
Gellersen war auch der amtierende Oberkreis­
direktor Hans-Joachim Rohrs gekommen und 
Kreisbürodirektor Pünjer sowie Vertreter der 
örtlichen Organisationen und Verbände. Nach 
einem Wil lkommensgruß des Kreisvertreters 
Georg Schiller kredenzten junge Helferinnen 
einen „Pillkaller", die Damen bevorzugten den 
süßen Bärenfanq. In kleinen Ansprachen wurde 
der 25jährigen Patenschaft und ihrer Begründer 
gedacht und all denen gedankt, die diese Paten­
schaft mit Leben erfüllt haben. Die Verdienste 
des jetzigen Ehrenvorsitzenden Fritz Schmidt 
und des Kartei- und Geschäftsführers Erich Fried­
rich fanden besondere Erwähnung. Mit kleinen 
Ehrengaben an prominentje Gäste und aktive 
Mitarbeiter würdigte der Kreisvertreter die Ver­
dienste um die Patenschaft. Anerkennend her­
vorzuheben ist hier die bewährte Zusammen­
arbeit durch den Beauftragten des Landkreises 
Harburg für die Patenschaft, Kreisamtmann a. D. 
Paul Waldeck, der seit 25 Jahren ununterbrochen 
diese Aufgabe vorbildlich erfüllt. In aufgelok-
kerter Stimmung und angeregten Gesprächen 
nahm der Empfang einen harmonischen Verlauf. 

Kreistagssitzung — Zur Kreistagssitzung im 
Schützenzentrum hatten sich zahlreiche Gäste 
eingefunden. Der Kreisvertreter gedachte beson­
ders des Ende 1978 verstorbenen Schloßberger 
Bürgermeisters Franz Mietzner und seines Soh­
nes, des Anfang 1979 verstorbenen Kreistags­
mitgliedes, Rechtsanwalt und Notar Hellmut 
Mietzner. Der Kreisvertreter gab einen Uber­
blick der Ereignisse seit der Flucht 1944 bis zur 
Patenschaftsübernahme tiurch den Kreis Har­
burg. „Der Landkreis Harburg hat unsere hei­
matpolitischen und kulturellen Aufgaben in den 
ganzen Jahren vorbildlich gefördert und unter­
stützt, besonders die Jugendarbeit. Wir Schloß­
berger wissen den Wert dieser aufrechten Paten­
schaft zu schätzen und sind unserem Patenkreis 

zu großem Dank verpflichtet", sagte Schiller u. a. 
und erklärte, daß die 25jährige Patenschaft uns 
verpflichtet, treu zur Heimat zu stehen und uns 
des geschichtlichen und kulturellen Erbes be­
wußt zu sein. Der Jahresbericht gab einen Ein­
blick in die vielseitige Arbeit der Kreisgemein­
schaft, wobei das Kinderferienlager und die Ost­
preußenfahrten Höhepunkte darstellten. Es 
wurde beschlossen, daß im kommenden Jahr 
wieder ein Kinderferienlager stattfindet. Wer 
bei der begrenzten Platzzahl nicht berücksichtigt 
werden kann, hat Gelegenheit, sich an den Fe­
rienlagern der Gemeinschaft Junges Ostpreußen 
zu beteiligen. Der allgemeinen Zustimmung fol­
gend, konnte auch beschlossen werden, nächstes 
Jahr wieder zwei Ostpreußenfahrten durchzu­
führen. Zum Schluß der Sitzung ehrte Kreisver­
treter Schiller Mila Woelke, Gustav Burat, Paul 
Brosch, Karl Pelzner, Martin Paulat, Franz Maer-
ker, Hans-Günther Segendorf und Erich Paeslack 
in Anerkennung für hervorragende Leistungen 
in der Arbeit für Ostpreußen durch Überreichung 
der Ehrennadel in Silber der Landsmannschaft 
Ostpreußen. 

Heimatlicher Gemeinschaftsabend — Der Saal 
des Winsener Bahnhofshotels war dicht besetzt, 
als das Rosenau-Trio aus Baden-Baden mit seiner 
Hörfolge „Land der dunklen Wälder" eine her­
vorragende Darstellung ostpreußischen Kultur-
und Geisteslebens gab. Einen weiteren kulturel­
len Höhepunkt bot die Tanzschule des Ehepaares 
Sasse aus Bendestorf mit einem Boccherini-Me-
nuett in der Tracht der damaligen Zeit, einstu­
diert von der aus Tilsit stammenden Tanzlehre­
rin Charlotte Sasse. Der Winsener Volkstanz­
kreis leitete zum allgemeinen Tanz über mit 
der Kapelle Artur Stoef. Einzeldarbietungen 
unserer Pillkallerin Hildegard Rauschenbach aus 
Berlin hätten mehr Aufmerksamkeit verdient, 
kamen aber bei der aufkommenden Fröhlichkeit 
nicht mehr voll zur Geltung. 

Feierstunde — Zum Gedenken an unsere To­
ten, die bei der Flucht und Vertreibung aus Ost­
preußen auf dem Land- und Seeweg und als 
Soldaten ihr Leben verloren haben, legten der 
Kreis Harburg und die Kreisgemeinschaft Schloß­
berg Sonntag früh am Ehrenmal des Winsener 
Waldfriedhofes Kränze nieder. Die anwesenden 
Schloßberger folgten aufmerksam der Ansprache 

-dos stellv. Kreisvertreters Dr. Gerhard Rickert, 
der u. a. darauf hinwies, daß die Gräber unserer 
Vorfahren, Verwandten, Freunde und der ge­
fallenen Kameraden in Ostpreußen nicht mehr 
zu finden sind. Zur Einleitung der Feierstunde 
im Bahnhofshotel erklangen vertraute Lieder, 
intoniert vom Posaunenchor St. Marien unter 
Leitung von Kantor Wilhelm Besenthal, der in 
den 25 Jahren der Patenschaft stets den Einsatz 
des Posaunenchors bei unseren Treffen ermög­
licht hat. Kreisvertreter Schiller rief allen Be­
wuchern, unter ihnen 23 Landsleute aus der 
heutigen „DDR", ein herzliches Willkommen zu, 
ebenso den Ehrengästen Landrat Gellersen MdL, 
Oberkreisdirektor Rohrs, Kreisverwaltungsdirek­
tor Lefhalm und Stadtdirektor; Volguardsen, Su-. 
perintendent Reske und derri fcundestaysabge-
ordneten Helmrich. Grußbotschaften übermittel te 
der Kreisvertreter von Oberkreisdirektor i. R. Dr. 
Andreas Dehn, dem seinerzeitigen Sprecher der 
LO, Hans-Georg Bock, und dem neuen der Lands­
mannschaft, Ottfried Hennig MdB. Landrat Gel­
lersen versicherte in seinem Grußwort, daß der 
Kreis Harburg weiter zur Patenschaft stehen 
wird. Auch die Kinder und Enkel der Heimat­
vertriebenen und die einheimische Bevö lkerung 
sollen etwas über Ostpreußen erfahren. Stadt­
direktor Volguardsen lobte den starken Besuch 
des Kreistreffens und brachte das 25jährige Be­
stehen der Patenschaft mit dem Kriegsbeginn 
vor 40 Jahren in Zusammenhang, dessen Aus­
wirkungen Verderben über Deutschland gebracht 
haben. Aus der Kindheit erinnert sich der Stadt­
direktor an die endlosen Trecks aus dem Osten 
und hob lobend hervor, daß die Heimatver­
triebenen vorbildlich am Aufbau der Bundes­
republik mitgearbeitet haben. Uber die Festan­
sprache von Oberkreisdirektor Rohrs hat das 
Ostpreußenblatt bereits ausführlich berichtet. 

Dank und Appell — Herzliche Dankesworte 
richtete der Kreisvertreter an den Kreis Har­
burg, der sich in 25 Jahren mit großem Ver­
ständnis unserer Anliegen angenommen hat. Es 
gehöre heute mehr dazu, sich zu einer ostpreußi­
schen Patenschaft zu bekennen als vor 25 Jah­
ren. Besonders sei hervorzuheben, daß mit 
Unterstützung des Patenkreises in den ganzen 
Jahren Kinderferien- und Jugendlager durchge­
führt werden konnten. Das Andenken und die 
Bedeutung des Kreises Schloßberg werde in der 
Heimatstube, die maßgebl ich vom Patenkreis 
gefördert wurde, wirkungsvoll dargestellt und 
der nachfolgenden Generation erhalten. „Kein 
anderer ostpreußischer Kreis hatte bisher den 
Vorzug, mit den Patenschaftsträgern eine Reise 
in die Heimatprovinz zu unternehmen, wie es 
uns mit Landrat Gellersen und Oberkreisdirektor 
Rohrs möglich war." — Schiller appellierte an 
die Schloßberger, die wertvolle Verbindung zum 

Patenkreis weiter zu pflegen, unsere Veranstal­
tungen zu besuchen, die Kinder für die Ferien­
lager zu interessieren und durch Spenden unsere 
Arbeit weiter zu fördern. Besonderen Dank rich­
tete er an alle, die zur Vorbereitung und Aus­
gestaltung dieses Treffens beigetragen haben. 

Treuburg 
K r e i s v e r t r e t e r : R e i n h a r d v o n G e h r e n . G e s c h ä f t s ­
s t e l l e : H i l d e K o w i t z T e l e f o n (0 45 41) 51 07. S c h r a n g e n -
s t r a ß e 21, 2418 R a t z e b u r g 

Erna Stascheit — Erna Stascheit ist im vergan­
genen Jahr von uns gegangen. Als Lehrerin in 
Treuburg hat sie Generationen von Schülern ge­
prägt, die sich in Dankbarkeit an einen warm­
herzigen und lebensfrohen Menschen und eine 
vorbildliche Erzieherin erinnern. Im Kreis ihrer 
Kollegen war sie eine resolute und mitreißende 
Partnerin. Ihr Wirken erstreckte sich über den 
Beruf hinaus in ganzer Breite auf das weite Feld 
kultureller Arbeit in der Öffentl ichkeit: Musik, 
Volkstanz, Wandern, Vortrag. Erna Stasdieit war 
ein Begriff für Hingabe und Einsatzfreudigkeit 
im Dienst ihrer Mitmenschen. So konnte es audi 
nicht ausbleiben, daß sie in Deutschlands schwer­
ster Zeit nach dem Ersten Weltkrieg sofort ihren 
Platz dort fand, wo es galt, für Heimat und 
Deutschtum einzutreten. Gemeint ist die Volks­
abstimmung im südlichen Ostpreußen am 11. Juli 
1920. Auf Forderung des neuerstandenen Staates 
Polen sollte unter internationaler Kontrolle fest­
gestellt werden, ob, wie Polen behauptete, eine 
polnische Mehrheit in diesem Gebiet vorhanden 
war. Als Mitglied der Kreisstelle des „Heimat­
dienstes" sah man sie im Einsatz in vorderster 
Linie. Was sie, was jeder von uns wußte — be­
stätigte sich in dem eindrucksvollen Ergebnis: 
28 625 Stimmen für Deutschland, zwei Stimmen 
für Polen. Wie muß es sie geschmerzt haben, 
25 Jahre später als Vertriebene diese Heimat zu 
verlieren. 

Patenschaftsverhältnis erneut bestät igt . Das 
war das erfreuliche Ergebnis eines Besuches von 
Mitgliedern des Kreisvorstands bei dem neuge­
wähl ten Oberbürgermeister der Großgemeinde 
Leverkusen-Opladen, Regierungsdirektor Obla-
den. Der amtierende Kreisvertreter von Gehren 
konnte zunächst seine Mitarbeiter, Fritz Romoth 
und Helmut Winkelmann sowie die Leiterin der 
Geschäftsstel le in Ratzeburg, Hildegard Kowitz, 
vorstellen. Er dankte dem Oberbürgermeister für 
die bisherige Unterstützung der Stadt Opladen, 
die nicht nur finanzieller Art war. In dieser Stadt 
fanden und finden die Treuburger so etwas wie 
eine Heimstatt für ihre Arbeitstreffen und ge­
selligen Wiedersehensfeiern. Der Oberbürger­
meister seinerseits verwies auf die neue Situa­
tion, die durch die Zusammenlegung von Lever­
kusen und Opladen gegeben ist und erklärte, 
daß der Rat der neuen Großstadt das Paten­
schaftsverhältnis bestät igt habe. In zwangloser 
Runde besprach man gemeinsam interessierende 
Themen. Für das nächste Treuburger Treffen am 
4. Mai 1980 in wohlvertrauten Räumen versprach 
•der ^Oberbürgermeister die Unterstützung der 
Stadt. Allseitig wurde hierbei begrüßt, daß man 
in dem Sparkassendirektor für beide Städtp, 
Schmittke, einen geeigneten Fürsprecher und 
Vermittler „vor Ort" habe. 

Wehlau 
K r e i s v e r t r e t e r : R u d o l f Meltsch, Telefon (OS 11) 134 W, 
K ö r n e r s t r a ß e 8, 3000 H a n n o v e r . 

Kreistreffen 1980 — Unser Haupttreffen 1980 
wird Ende August oder Anfang September 1980 
in unserem Patenkreis stattfinden, nach Möglich­
keit in Syke. Da wir 1980 das 25jährige Bestehen 
der Patenschaft begehen können, werden wir uns 
bemühen, das Treffen etwas mehr auszugestalten 
als in den Jahren vorher. Sobald alle Voraus­
setzungen geklärt sind, werden wir an dieser 
Stelle darüber berichten. 

Heimatbrief — Die meisten Bezieher unseres 
Heimatbriefes werden sicher schon im Besitz der 
Folge 22 sein. Wer diese Folge bis zum 15. 1. 1980 
noch nicht erhalten hat, wende sich bitte an den 
Kreisvertreter. Wer den Heimatbrief bisher 
überhaupt noch nicht erhalten hat, kann ihn auch 
beim Kreisvertreter anfordern. Außerdem bitten 
wir darum, uns Beiträge für den Heimatbrief zu­
zusenden, u. a. Erlebnisse aus der Heimat, Flucht­
berichte, etwas über Brauchtum usw. 

Schülertreffen 1980 — Wie schon mehrmals an­
gekündigt , findet ein Treffen für die ehemaligen 
Schüler der höheren Schulen unseres Kreises 
vom 14. bis 16. März 1980 im Ostheim in Bad 
Pyrmont statt. Anmeldungen umgehend an Adolf 
Mohr, Am Hang 5, 3064 H e e ß e n / B a d Eilsen. 

Kreiskartei — Wir bitten dringend, jede Adres­
senänderung umgehend unserer Kreiskartei mit­
zuteilen. Das ist nicht nur wegen des reibungs­
losen Versandes des Heimatbriefes notwendig, 
sondern auch wegen der schnellen Erledigung 
von Suchanfragen, die uns immer wieder er­
reichen. Die Anschrift: Inge Bielitz, Wendilaweg 
Nr. 8, Reepsholt, 2947 Friedeburg 1. 

1980 - ein neues Jahrzehnt beginnt! 
DANK allen Kunden 
für die treue, verständnisvolle Zusammenarbeit. 
Mögen auch die 80er Jahre Ihnen Gesundheit, Glück 
und persönlichen Erfolg bringen. 

Ihre 

OSTPREUSSEN IM 

B i l d p o s t k a r t e n k a l e n d e r 
24 A b b . 9,80 D M 

D a s H a u s - u n d J a h r b u c h 
128 S e i t e n 9,80 D M Rautenbergsche Buchhandlung 

Postfach 1909, Fernruf (0491) 4288, 2950 Leer 
Diese beiden beliebten Kalender sind Jetzt 
gerade noch lieferbar. 

B E S T E L L Z E T T E L 

Hiermit bestelle ich aus der 

Rautenbergschen Buchhandlung, 
Postfach 19 09, 295 Leer 

...... Expl. O s t p r e u ß e n im Bi ld 1980 

Expl. Der redliche Ostpreuße 1980 

Von:.im.-

Name 

S t r a ß e 

(Pos t l e i t zah l ) O r t 
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I n t e r e s s a n t e r R e p r i n t 

Das Leben der Königin Luise von Preufjen 
£ L l 1 . 8 3 7 f r s c h i e n e n e s W e r k d a s n o c h d e n S t i l j e n e r 
En^oif • a t m ^ t - K ~ , 2 1 8 S e i t e n - z u s ä t z l i c h l a n g e S u b s ' k r i p -
t i o n s h s t e m i t b e k a n n t e n N a m e n 
I n E f a h n g e b u n d e n 24.80 D M 

Rautenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909,2950 Leer 

Stellenangebote 

c U r l a u b / R e i s e n 
J 

U r l a u b In R e i t i m W i n k l . W i r b i e ­
t e n I h n e n e i n e n a n g e n e h m e n u 
r u h . A u f e n t h a l t i n n e t t e i n g e r 
Z i m m e r n , g u t b ü r g e r l . K ü c h e 
D i ä t v e r p f l . D M 5,— A u f p r . H P f 
V d K - M i t g l . p r o P e r s . D M 27,— 
P r o s p . a . A n f r . P e n s i o n L o u i s e . 
T i r o l e r S t r . 42, 8216 R e i t i m W i n k l 
T e l e f o n (0 86 40) 89 61. 

A D A C - H o t e l R E I N H A R D S H O F 
K o m f . F a m . - P e n s i o n . A l l e Z i . m 
D u / W C u . B a l k o n , e r s t k l . K ü c h e 
b e i n i e d r i g e n P r e i s e n . U R L A U B 
u . K U R i n r e i n e r S c h w a r z w a l d ­
l u f t . T h e r m a l k u r o r t 7812 B a d K r o ­
z i n g e n , T e l . (0 76 33) 41 84. H e r b s t -
u n d W i n t e r - S o n d e r a n g e b o t e l 

H a u s R E N A T E , 4902 B a d S a l z u f l e n 
K u r h e i m u n d P e n s i o n g a r n i 
U r l a u b , K u r , W o c h e n e n d e . G e ­
s c h ä f t s r e i s e . T e l . (0 52 22) 1 05 79 
M o l t k e s t r a ß e 2 u n d 2 a . 

U r l a u b f ü r I n d i v i d u a l i s t e n 

In s t a a t l . a n e r k a n n t e m U r l a u b s ­
o r t m i t v i e l W a l d u n d W a n d e r ­
m ö g l i c h k e i t e n , i n m i t t e n d e s 
J u r a d e r O b e r p f a l z . 
Z u v e r m i e t e n : B a u e i n h a u s z u m 
S e l b s t b e w i r t s c h a f t e n , e i n f a c h , 
l ä n d l i c h , r o m a n t i s c h , p r o P e r s o n 
u n d T a g D M 12,—. O f e n h e i z u n g , 
k . u . w . W a s s e r , T o i l e t t e . B a c h 
a m G a r t e n . 

F r a u M a r i o n I h l o w 
( W a l d n e r . A l i e n s t e i n , 
F r i s e u r m e i s t e r ) , 
8450 A m b e r g , T e l . (0 9ü 21) 1 29 58 

A u c h 1980 w i e se i t 10 J a h r e n m i t L u x u s b u s ( W C ) i n d e n O s t e n ! 

O s t e r n : A l i e n s t e i n — D a n z i g 4.4.—13.4. u n d 1.10.—12.10. A l i e n ­
s t e i n — L o t z e n 1.8.—10.8. A l l e n s t e i n 22.5.—31.5., 16.7.—28.7., 22.8. b i s 
31.8., R u n d f a h r t : P o s e n — T h o r n — A l l e n s t e i n — M a s u r e n — E l b i n g — 
D a n z i g — F r a u e n b u r g 3.7.—14.7. H e i l s b e r g 5.9—16.9., H e i l s b e r g — 
D a n z i g 9.5.—18.5. L o t z e n — D a n z i g 5.9.—16.9. 

G u t e H o t e l s m i t V o l l p e n s i o n . A b f a h r t : A b v i e l e n O r t e n . P r o ­
s p e k t e a n f o r d e r n b e i 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 
T e l e f o n (02 41) 2 53 57/8 5100 A a c h e n „ o c h n e r s t r a ß e 3 

SEHEN UND WIEDERSEHEN 
U n t e r d i e s e m M o t t o h a b e n w i r a u c h f ü r 1980 w i e d e r 
e i n u m f a n g r e i c h e s R e i s e p r o g r a m m a u s g e a r b e i t e t . 
A u f e n t h a l t i n f o l g e n d e n S t ä d t e n m ö g l i c h : 
S t e t t i n — K o l b e r g — D a n z i g — E l b i n g — L o t z e n 
A l l e n s t e i n — B r e s l a u — L i e g n i t z — B u n z l a u — G o l d ­
b e r g — W a l d e n b u r g — K r u m m h ü b e l — G l a t z — N e i ß e 
O p p e l n — G l e i w i t z — K a t t o w i t z . 
R u n d r e i s e n d u r c h O s t p r e u ß e n . 

A l l e F a h r t e n w e r d e n m i t b e q u e m e n , m o d e r n e n 
F e r n r e i s e b u s s e n d u r c h g e f ü h r t . Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t e n 
i n W i e f e l s t e d e . O l d e n b u r g . B r e m e n u n d H a n n o v e r . 
D i e A b f a h r t z e i t i n H a n n o v e r w u r d e so g e w ä h l t , d a ß 
fas t a l l e F a h r g ä s t e a u s d e r B u n d e s r e p u b l i k d i e f a h r ­
p l a n m ä ß i g e n B u n d e s b a h n z ü g e d e s s e l b e n T a g e s b e ­
n ü t z e n k ö n n e n . F ü r a l l e ü b r i g e n R e i s e n d e n b e s o r g e n 
w i r g e r n e e i n e Ü b e r n a c h t u n g v o r d e m A b f a h r t s t a g 
b z w . n a c h d e r R ü c k k e h r i m B u n d e s b ä h n h o t e l H a n ­
n o v e r . 

V e r t r a u e n S i e u n s e r e r l a n g j ä h r i g e n E r f a h r u n g a u f 

d i e s e m G e b i e t u n d f o r d e r n S i e k o s t e n l o s u n d u n ­

v e r b i n d l i c h u n s e r e n R e i s e p r o s p e k t „80" a n . 

REISEBÜRO IMKEN 
T e l e f o n (04 41)2 69 91. K u r w i c k s t r a ß e 38, 2900 O l d e n b u r g 

f Pommern, West- 1 
{und Ostpreußen 
§ 8tägige Gruppen-Reisen in 45 versch. Kreisstädte 
110-17tägige Rundreisen mit Besichtigungen 
J Prospekte, Beratung, Visabearbeitung nur bei: 
» G R E I F - R E I S E N 
S A . M a n t h e y G m b H 

Rübezahlstr. 7 
Postfach 1903 
5810 WITTEN 
Tel. 02302/41234 

nach Prof. Niehans ( i nk l .Thymusüber t ragung ) 
Gezielte Behandlung: • vorzeitiges Altern • körperl, 
u geist. Leistungsabfall • Wechseljahrsbeschwerden 
• Herz-, Kreislauf- und Durchblutungsstörungen • 
Leber, Nieren, Magen »Rheuma, Bandscheiben-und 
Gelenkerkrankungen • vegetative Störungen etc. 

Inform, durch: Sanatorium am Königstuhl • Postf. 43 
5401 Rhens 4 bei Koblenz • Telefon 02628/20 21 

Geburt 
Verlobung 

Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 

werden weltweit bekannt 

durch Anzeigen im 
OST PREUSSEN BLATT 

W i r s u c h e n z u r F ü h r u n g 
u n s e r e s H a u s h a l t e s 

freundliche Hilfe. 
P u t z f r a u v o r h a n d e n , e b e n s o 
m ö b l i e r t e s Z i m m e r m i t K ü ­
che u n d D u s c h e . 

G r ä f i n E u l e n b u r g 
W a g n e r s t r . 7, 3400 G ö t t i n g e n 

A L T E B Ü C H E R 
2000 T i t e l a u s G e s c h i c h t e , K u l ­
t u r g e s c h i c h t e , L i t e r a t u r u n d 
v i e l e n G e b i e t e n . F a k s i m i l e s 
s e l t e n e r S c h r i f t e n . A n f a n g J a ­
n u a r e r s c h e i n t d e r n e u e W i n t e r -
K a t a l o g N r . 8. A n z u f o r d e r n . 
V e r s a n d - A n t i q u a r i a t , D-2800 
B r e m e n 1 — P o s t f a c h 10 14 20. 

B ü c h e r . K a r t e n . K r e i s k a r t e n . 
M e ß t i s c h b l ä t t e r s o w i e d i e h e i ­
m a t k u n d l i c h e n U n t e r h a l t u n g s ­

s p i e l e 

Ostpreufjen-Quarleft 3 DM 
Osfpreufjen-Puzile 6 DM 

l i e f e r t : H E I M A T - B u c h d i e n s t 
B A N S Z E R U S 

G r u b e s t r a ß e 9 3470 H ö x t e r 

Rheumakranke 
w u r d e n s c h m e r z f r e i d u r c h A n ­
w e n d u n g v o n D r . B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
V e r l a n g e n S i e G r a t i s p r o s p e k t . 
B B M i n c k . 237 R e n d s b u r g P o s t f 

Suchanzeigen 

F i l z p a n t o f f e l — E c h t e F i l z s c h u h e 
28,90, T e r m e . J e s u i t e n s t r . 7—80. 
8070 I n g o l s t a d t . P r o s p e k t f r e i . 

U r l a u b in B a d L a u t e r b e r g l. H a r z . 
M o d . Z i . . f l . k . u . w W . Z e n t r a l 
h z g . r u s t i k . E ß - u . A u f e n t h a l t s 
r ä u m . L i e g e w i e s e , g u t e V e r p f l e g 
V o l l p e n s i o n D M 28.— A n n e l i e s e 
S p i c h e r S c h a r z f e l d e r S t r a ß e 23 
3422 B a d L a u t e r b e r g T e l e f o n N r . 
(0 55 24) 31 55. 

Ihr Bruch 
Spranzband 60 

Der mechanisch 
aktive Vollschutz 
für Bruchleiden. 

H. Spranz, 7084 Unterkochen 
Ausschn., einsenden, Prosp. 21 

S u c h e F i g u r a ( M ä d c h e n n a m e ) aus 
G r e g e r s w a l d e , K r e i s L o t z e n ( O s t ­
p r e u ß e n ) , d i e m i c h 1974 i n O s t ­
p r e u ß e n b e s u c h t h a t . B i t t e m e l d e 
D i c h u . N r . 00 051 a n D a s O s t p r e u ­
ß e n b l a t t , 2 H a m b u r g 13. 

C Verschiedenes 

A l t e K u p f e r s t i c h k a r t e n , S t a d t a n ­
s i c h t e n G e s a m t d e u t s c h l a n d . W a s 
s u c h e n S i e ? W ü n s c h e u . N r . 93 370 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 H a m ­
b u r g 13. 

Bekanntschaften 

• L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
4-kg.Postdose,Fischeinw.3000g DM 24.85 NN 
ab H.Schulz. 2850 Bremerhaven 290033 . Abt.37 

Echte Filzschuhe 
für He im u. S t r a ß e . Kr immerbesatz 
bis Gr 42. F i lzuntersohle u 
Poro laufsohle Gr 36-47 
nur D M 44 - . N a c h n 
Katalog qratis 
Der Schuh-Jos t . F 97 
6120 Erbach ' O d w 

C h a r m a n t e , l e b e n s f r o h e O s t p r e u ß i n , 
a l l e i n s t e h e n d , n i c h t o r t s g e b u n d e n , 
59/1,68, d u n k e l , s c h l a n k , g e p f l e g t , 
s e h r a u f g e s c h l o s s e n , wtt. l i e b e n 
P a r t n e r m i t N i v e a u . W i t w e r o d e r 
P e n s i o n ä r o h n e A n h a n g . N u r 
e r n s t g e m . Z u s c h r . u . N r . 93 427 
a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 H a m ­
b u r g 13. 

i G e s c h ä f t s w i t w e ( O s t p r . ) o h n e V e r ­
s o r g u n g , ev . , 56, v o l l s c h l a n k , o h n e 
A n h a n g , g u t e H a u s f r a u u n d K ö ­
c h i n , n i c h t o r t s g e b u n d e n , s u c h t 
a u f r i c h t i g e n , a n h a n g l o s e n P a r t -

1 n e r in g e s i c h e r t e r P o s i t i o n z w e c k s 
H e i r a t . Z u s c h r i f t e n e r b e t e n u n t e r 

j N r . 00 035 a n D a s O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 H a m b u r g 13. 

i A SA D & o a i a - a i a a a & t ä a a 

U n s e r F i r m e n - u n d S i p p e n c h e f 

G ü n t e r Schaak 
a u s E i c h e l s w a l d e , K r e i s S e n s b u r g 

j e t z t K l o s t e r a l l e e 23, 7300 E s s l i n g e n - W e i l 

b e g i n g a m 25. D e z e m b e r 1979 s e i n e n 5 6. G e b u r t s t a g . 

H i e r z u w ü n s c h e n a l l e s L i e b e u n d G u t e 

P u p p i (die T o c h t e r i m H a n s e a t i s c h e n E x i l ) 

M u t t i u n d R o g e r 

s o w i e d i e B e l e g s c h a f t d e r F i r m a S c h a a k 

J 

P R O S I T N E U J A H R ! 

J e t z t ü b e r w e i s e n w i r a l l e n o c h 

s c h n e l l d a s 

Königsberger 
Bürgerdittchen 

f ü r d i e g a n z e F a m i l i e : 

A u f geht ' s i n s n e u e J a h r . 

W 
K8ni»ib«rg,Pc 

8011 B A L D H A M v o r M ü n c h e n 

B a h n h o f s p l a t z 1. T e l . 0 81 06'87 53 

J a h r e 
w i r d a m 5. J a n u a r 1980 F r a u 

M e t a Meschke 
a u s K ö n i g s b e r g (Pr ) 

N e u e R e i f e r b a h n 4 
j e t z t B r u n n e n s t i e g 3 

2210 I t z e h o e 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 
i h r M a n n K u r t 
d i e T ö c h t e r 
I n g r i d , S a b i n e u n d R e n a t e 
S c h w i e g e r s ö h n e 
u n d d i e E n k e l 
O l i v e r , E l f i u n d W e l t - H e n r i k 

Es ist sehr wichtig 
oei a l l e n K a t n i l i e n a n z e l n e r 
a u c h d e n l e t z t e n H e i m a t o n 
a n z u g e b e n 

in O s t p r e u ß e n a a b es seht 
v i e l e e l e - c h l a u t e n d e N a m e n 
so d a ß o h n e d i e H e i m a t -
o r t a n e a b e h ä u f i e V e r w e c h 
s e l u n c e r v o r k o m m p n 

^1 

CO 
A m 7. J a n u a r 1980 f e i e r t m e i n 
l i e b e r M a n n 

W i l h e l m Rodowsk i 
a u s W ö n i c k e n , K r e i s O s t e r o d e 

( O s t p r e u ß e n ) 

s e i n e n 7 5. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n 
s e i n e F r a u L u i s e 
s e i n e N i c h t e n u n d N e f f e n 
a u s B r e m e n , B r a u n s c h w e i g 
u n d O s t s t e i n b e k 

V e r b i n d u n g s w e g 3 
2056 G l i n d e 

CO 
A m 10. J a n u a r 1980 f e i e r n u n s e r e 
E l t e r n , G r o ß e l t e r n u n d U r g r o ß ­
e l t e r n 

E m i l Paczenski 
und Frau Ju l i e Paczenski 

g e b . D z i e r m a 
a u s S k o m a n t e n , K r e i s L y c k 

d a s F e s t d e r g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n n o c h v i e l e g e m e i n ­
s a m e J a h r e 

d i e K i n d e r , 
S c h w i e g e r k i n d e r , 
E n k e l u n d U r e n k e l 

W e l s c h e n w e g 78 
4811 O e r l i n g h a u s e n 

0£ 
A m 5. J a n u a r 1980 f e i e r t m e i n 
l i e b e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a ­
t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a 

Ernst V o l k m a n n 
S c h m i e d e m e i s t e r u n d L a n d w i r t 

a u s K a n t h a u s e n 
K r e i s G u m b i n n e n 

s e i n e n 7 8. G e b u r t s t a g . 
E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
u n d w ü n s c h e n a l l e s e r d e n k l i c h 
G u t e u n d G o t t e s S e g e n f ü r 
n o c h v i e l e g e m e i n s a m e J a h r e 

s e i n e F r a u M a r i a 
s e i n e S ö h n e 
B r u n o u n d Manfred 
m i t F a m i l i e n 

B r e s l a u e r S t r a ß e 5 2077 T r i t t a u 

V J 

J a h r e 
w i r d a m 6. J a n u a r 1980 u n s e r e 
l i e b e M u t t i , S c h w i e g e r m u t t i , 
O m i u n d U r o m i 

C l ä r e Schmidt V 
g e b . K e m m s i e s 

a u s P r . E y l a u ( O s t p r e u ß e n ) 
W i n d m ü h l e n w e g 14 

j e t z t F r a n k e n s t r a ß e 38 
6800 M a n n h e i m 52 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h s t u n d 
w ü n s c h e n b e s t e G e s u n d h e i t so­
w i e G o t t e s S e g e n 

d i e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r t o c h t e r 
E n k e l 
u n d U r e n k e l c h e n 

V / 

C») 
J a h r e 

w i r d a m 8. J a n u a r 1980 u n s e r e 
l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r 
u n d O m a 

H e d w i g Sparka 
g e b . P i ß o w o t z k i 

a u s W i l k e n h o f 
K r e i s J o h a n n i s b u r g 

j e t z t G a r t e n s t r . 5, 3014 L a a t z e n 

E s g r a t u l i e r e n v o n H e r z e n u n d 
w ü n s c h e n e i n e n s c h ö n e n u n d 
g e s u n d e n L e b e n s a b e n d 

i h r e d a n k b a r e n K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r u n d E n k e l 

Ca) 
J a h r e 

w i r d a m 7. J a n u a r 1980 u n s e r e 
l i e b e M u t t e r 

A l w i n e Kirsch 
g e b . P a l a t z 

aus B u s s e n , K r e i s S e n s b u r g 

je tz t T h e o d o r - S t o r m - S t r . 55 a 

2360 B a d S e g e b e r g 

E s g r a t u l i e r e n r e c h t h e r z l i c h 
D I E K I N D E R 
U N D E N K E L K I N D E R 

w u r d e a m 31. D e z e m b e r 1979 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , O m i u n d 
U r o m i 

Lina K l e m e r 
g e b . K l e i n 

a u s A n g e r b u r g . O s t p r e u ß e n 
K r e i s s i e d l u n g 2 

j e t z t S c h r e i b e r s t r a ß e 21 
2390 F l e n s b u r g 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h u n d 
w ü n s c h e n w e i t e r h i n g u t e G e ­
s u n d h e i t 

H i l d e g a r d . A l f r e d u n d G e r d a 
f ü n f E n k e l k i n d e r 
u n d s i e b e n U r e n k e l 

A m 7. J a n u a r 1980 f e i e r t m e i n e 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r u n d 

O m a 

Henriette Buyny 
a u s R i n g e n . K r e i s T r e u b u r g 

j e t z t S m i d t s t r a ß e 16 
2000 H a m b u r g 26 

i h r e n 9 0. G e b u r t s t a g . 

E s g r a t u l i e r e n h e r z l i c h 

T O C H T E R G E R T R U D 
U N D F A M I L I E 

A m 1. J a n u a r 1980 f e i e r t e u n s e r e 
l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r , 
G r o ß m u t t e r u n d U r g r o ß m u t t e r 

Auguste Siebe 
g e b . B e c k e r 

G r e n z m ü h l e , K r e i s S c h l o ß b e r g 
( O s t p r e u ß e n ) 

j e t z t K n a p p e n s t r a ß e 5 
4703 B ö n e n , K r e i s U n n a 

i h r e n 9 1. G e b u r t s t a g . 

In D a n k b a r k e i t g r a t u l i e r e n 
h e r z l i c h m i t g u t e n W ü n s c h e n 

I H R E K I N D E R 
E N K E L U N D U R E N K E L 

V / 

*4HZL>tytHtextV 
b i t t e recht d e u t l i c h s c h r e i b e n 

A m 17. D e z e m b e r 1979 is t u n s e r e 
l i e b e M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Margarete Sturies 
g e b . P f e i f f e r 

a u s K u c k e r n e e s e . O s t p r e u ß e n 

i m g e s e g n e t e n A l t e r v o n 85 J a h ­

r e n n a c h k u r z e r , s c h w e r e r 

K r a n k h e i t s a n f t e n t s c h l a f e n . 

F a m i l i e D r . H e r b e r t S t u r i e s 

B r a h m s s t r a ß e 29 
5600 W u p p e r t a l 2 

M e i n e l i e b e M u t t e r , S c h w ä g e r i n , 
T a n t e u n d K u s i n e 

Emma Häufte 
g e b . G e t t k a n d t 

a u s T i l s i t , O s t p r e u ß e n 

• 12 . 7. 1888 t 2. 12. 1979 

ist v o n u n s g e g a n g e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

i m N a m e n 

a l l e r A n g e h ö r i g e n 

E l f r i e d e G e s c h o l o w i t z 
g e b . H a u f f e 

L u d w i g s t r a ß e 81 
8510 F ü r t h ( B a y e r n ) 

M e i n e Z e i t 
s t eh t i n D e i n e n H ä n d e n . 

P s . 31. 16 

P l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t ist 
u n s e r l i e b e r , g u t e r B r u d e r u n d 
O n k e l 

Hermann Reimann 
• 31. 10. 1910 t 15. 11. 1979 

aus G r . L ü d t k e n f ü r s t 
K r e i s H e i l i g e n b e i l 

v o n u n s g e g a n g e n . 

G l e i c h z e i t i g g e d e n k e n wir unse­
res l i e b e n B r u d e r s 

R u d o l f K e i m , H i n 

d e r a m 28. J u n i 1978 i m A l t e r 
v o n 79 J a h r e n in N e u r u p p i n 
( Z o n e ) v e r s t o r b e n ist. 

In L i e b e , D a n k b a r k e i t 
u n d t i e f e r T r a u e r 

L i e s b e t h S c h e f f l e r 
g e b . R e i m a n n 

K r n a R e i m a n n 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

L i b a n o n s t r a ß e 68 B 
7000 S t u t t g a r t 1 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n H e i m a t 
v e r s t a r b a m 4. D e z e m b e r 1979 
p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t m e i n 
i n n i g s t g e l i e b t e r M a n n u n d l i e ­
b e r S c h w i e g e r s o h n 

Hans Wermke 
g e b . 13. J a n u a r 1926 

in B r a u n s b e r g . O s t p r e u ß e n 

L i s e t t e n h o f 

In s t i l l e r T r a u e r 

M a r i t a W e r m k e . g e b . F r ö s e 
E l s e K r a f t s c h e c k 

H e n g t e s t r a ß e 70, 4420 C o e s f e l d 

N a c h l a n g e r K r a n k h e i t s t a r b a m 13. D e z e m b e r 1B79 u n e r w a r t e t 
u n s e r e l i e b e M u t t e r , O m a u n d T a n t e 

Bertha Molsner 
g e b . R o h d e 

f r ü h e r H e c h e n b e r g , K r e i s Sensburg 

i m fast v o l l e n d e t e n 88. L e b e n s j a h r . 

In s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
H i l d e g a r d u n d H e i n z M o l s n e r 

W u l f i b a g e n s t r a ß e '•'> 
•»i<»n Cuxhaven 
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E s ist. so s chwer , 
w e n n s ich d e r M u t t e r A u g e n s c h l i e ß e n . 
Z w e i H ä n d e r u h e n , 
d ie sonst so t r e u geschafft . 
u n d u n s e r e T r ä n e n s t i l l u n d h e i m l i c h f l i e ß e n . 
U n s b l e i b t d e r T r o s t , G o t t ha t es w o h l g e m a c h t . 

N a c h e i n e m e r f ü l l t e n , a r b e i t s r e i c h e n L e b e n e n t ­
sch l ie f m e i n e l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e 
gute O m i , S c h w e s t e r , S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Marie Brejora 
geb. G r i g o 

i m A l t e r v o n 78 J a h r e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

O s k a r u n d H e r t a I w a n o w s k i 
geb . B r e j o r a 

E r i k a , I n g r i d u n d K l a u s 
sowie a l l e A n g e h ö r i g e n 

S o r a h a m m e r W e g 49, 2362 W a h l s t e d t , d e n 22. D e z e m b e r 1979 
K r a u s e r B a u m 7. 2358 K a l t e n k i r c h e n 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m M i t t w o c h , d e m 2. J a n u a r 1980, u m 
13 U h r v o n d e r K r e u z k a p e l l e i n K a l t e n k i r c h e n aus statt. 

M e i n e ge l i eb te F r a u , u n s e r e a u f o p f e r n d e M u t t e r . 
S c h w i e g e r m u t t e r , ge l i ebte O m a , S c h w e s t e r u n d 
S c h w ä g e r i n 

Helene Reinhold 
geb. T h u l k e 

* 7. D e z e m b e r 1912 f 5. D e z e m b e r 1979 
i n R o s e n b e r g , K r e i s G e r d a u e n ( O s t p r e u ß e n ) 

ist h e u t e p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t v o n u n s g e g a n g e n . 

I n t i e f er T r a u e r 

K u r t R e i n h o l d 

K a t h a r i n a R a m m o s e r , geb . R e i n h o l d 
E d e l h a r d R a m m o s e r 
m i t C o n s t a n z e u n d V i k t o r i a 
C h r i s t a K r u m b e i n , geb . R e i n h o l d 
D r . H e r b e r t K r u m b e i n 
m i t F e l i x u n d J u l i a 
D i e t r i c h R e i n h o l d 
A n n i R e i n h o l d , geb . B r o e k g e r r i t s 
m i t E s t h e r u n d R o n a 
B e r n d R e i n h o l d 
U t a R e i n h o l d , geb . M ü l l e r 
m i t S t e f f e n u n d M o r i t z 
A n d r e a R e i n h o l d 
B e n n o S c h m i d t k e u n d F r a u L i s a 

geb . T h u l k e 
J o h a n n e s O t t u n d F r a u A n n e m a r i e 

geb . T h u l k e 

K i r c h h e l l s t r a ß e 22, 5270 G u m m e r s b a c h 31 ( V o l l m e r h a u s e n ) 

N a c h e i n e m a r b e i t s r e i c h e n L e b e n ist m e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e 
l i ebe M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , O m a u n d U r o m a , d i e f r ü h e r e 

Therese Kardoff 
* 28. 9. 1893 t 27. 12. 1979 
aus G u t e n f e l d , O s t p r e u ß e n 

e i n g e s c h l a f e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 

W a l t e r K a r d o f f 

G ü n t e r K a r d o f f u n d F r a u I lse 
G e r h a r d K a r d o f f u n d F r a u C h r i s t e l 

2419 E u t i n , K r e i s L a u e n b u r g , d e n 27. D e z e m b e r 1979 

U n s e r e l i e b e G r o ß m u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r . S c h w e s t e r u n d 
T a n t e , Fra-u 

Martha Lux 
geb. J a b l o n s k i 

aus N e i d e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

v e r s t a r b a m 12. D e z e m b e r 1979 i m 90. L e b e n s j a h r . 

In s t i l l e r T r a u e r 

R e g i n e R i c h t z e n h a i n , geb . L u x 
U l r i k e G e b h a r d t , v e r w . L u x , geb . R i e d e l 

G ö r l l n g e r Z e n t r u m 26, 5000 K ö l n 30 

W i r h a b e n A b s c h i e d g e n o m m e n v o n u n s e r e r l i e b e n 
M u t t e r , S c h w i e g e r m u t t e r , G r o ß m u t t e r , S c h w e s t e r , 
S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Emma Grusdas 
geb . S t r a n k m a n n 

aus G ü l d e n a u , K r e i s I n s t e r b u r g 

d ie n a c h l a n g e r K r a n k h e i t h e u t e i m A l t e r v o n 
87 J a h r e n v o n u n s g e g a n g e n ist . 

I n T r a u e r u n d D a n k b a r k e i t 

G e r h a r d G r u s d a s 
R o s e m a r i e A r n d t , geb . G r u s d a s 
K u r t A r n d t 
E n k e l s o h n T h o r s t e n 
u n d A n v e r w a n d t e 

L a n g e S t r a ß e 6, 1000 B e r l i n 45, d e n 4. D e z e m b e r 1979 
B e r g s t r a ß e 14 
2111 O t t e r 

D i e T r a u e r f e i e r f a n d a m M i t t w o c h , d e m 12. D e z e m b e r 1979, 
a u f d e m Stadt . F r i e d h o f S teg l i t z , L a n g e S t r a ß e 8, B e r l i n 45, 
statt. 

U n s e r l iebes O m c h e , F r a u 

Minna Niekel 
v geb . H o r n 

aus K a r w i t t e n , K r e i s P r . H o l l a n d 

ist i m 94. L e b e n s j a h r n a c h e i n e m e r f ü l l t e n L e b e n in F r i e d e n 
h e i m g e g a n g e n . 

A l l e i h r e K i n d e r c h e s 
E r n a N i e k e l 
M e t a C e r a n s k i , geb . N i e k e l 
m i t A n g e h ö r i g e n 
C h r i s t e l G ü n n e l , geb. N i e k e l 
m i t A n g e h ö r i g e n 

H e r m a n n - v . - V e c h e l d e - S t r a ß e 25, 3300 B r a u n s c h w e i g 
15. D e z e m b e r 1979 

Lisbeth Brandstäter 
D i p l o m - H a n d e l s l e h r e r i n 

• 2. N o v . 1890 t 10. D e z . 1979 

aus A l l e n s t e i n , O s t p r e u ß e n 

In T r a u e r u n d D a n k b a r k e i t 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

K u r t S t e n z e l - E r n s t h o f 

R ö m e r w e g 9, 4930 D e t m o l d 17 
G o r c h - F o c k - S t r a ß e 7, 2140 B r e m e r v ö r d e 

I n a l l e r S t i l l e r i e f G o t t u n s e r H e r r m e i n e l i e b e M u t t e r u n d 
S c h w i e g e r m u t t e r , u n s e r e l i e b e O m i 

Elfriede Fleischer 
geb . G o e r k e 

• 3. 6. 1897 t 17- 12. 1979 
aus N e u m ü h l b e i A l l e n b u r g , K r e i s W e h l a u 

z u s ich i n s e ine e w i g e H e i m a t . 

I n t i e f e r T r a u e r 
J o a c h i m F l e i s c h e r 
H e l g a F l e i s c h e r 
C h r i s t i a n , R o b e r t , U l r i c h 
u n d A n v e r w a n d t e 

M ö r i k e s t r a ß e 14, 4044 K a a r s t , d e n 17. D e z e m b e r 1979 

P s a l m 103, 4 

M e i n e l i e b e F r a u , u n s e r e gu te M u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Gertrud Wendik 
geb . K a i w e i t 

aus R a u s c h e n / K i r t i g e h n e n 

ist h e u t e i m 96. L e b e n s j a h r e sanf t e n t s c h l a f e n . 

E s t r a u e r n u m sie 
B r u n o W e n d i k 
D r . K u r t F l e i s c h e r u n d F r a u E r i k a 

geb . W e n d i k 
F r a n k , M a r g r i t u n d D i r k T h i e l m a n n 

N e l k e n w e g 4, D a m m a c k e r w e g 1, 2148 Z e v e n , d e n 16. 12. 1979 

W i r t r a u e r n u m u n s e r e S c h w e s t e r 

Elisabeth Lehnert 
geb . S a b o t z k i 

aus L a u g ß a r g e n , K r e i s T i l s i t 
v e r s t o r b e n 17. N o v e m b e r 1979 

Im A l t e r v o n 76 J a h r e n . 

S i e fo lgte i h r e m M a n n 

Gustav Lehnert 
g e s t o r b e n 24. F e b r u a r 1977 

A n n a Sz i s lo , geb . S a b o t z k i 
C . - H . - R i c h t e r - S t r a ß e 29, 2150 B u x t e h u d e 

K ä t e F a l k e n h o f , geb . S a b o t z k i 
W i n t e r s t r a ß e 35, 2150 B u x t e h u d e 

S o h n H o r s t L e h n e r t . D r e s d e n 

G o t t ist L i e b e . 
U n d w e r i n d e r L i e b e b l e i b t , 

d e r b l e i b t i n G o t t u n d G o t t i n i h m . 
1. J o h . 4. 16 

U n s e r e l i ebe M u t t e r . O m a , S c h w e s t e r . S c h w ä g e r i n u n d T a n t e 

Lotte Rehse 
geb . S k r o n n 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
geb . a m 3. J u l i 1896 i n S c h ö n m o o r 

ist p l ö t z l i c h u n d u n e r w a r t e t a m 14. D e z e m b e r 1979 sanf t e n t ­

s c h l a f e n . 

In s t i l l e r T r a u e r 

W e r n e r R e h s e u n d F r a u D o r i s 

Ilse R e h s e 
G a b i , C h r i s t i a n e , S a b i n e , M i c h a e l u n d R e g i n a 

als E n k e l 
u n d A n v e r w a n d t e 

W i e s e n s t r a ß e 32, 4134 R h e i n b e r g 1 

N a c h e i n e m v o n L i e b e u n d F ü r s o r g e e r f ü l l t e n , g l ü c k l i c h e n 
L e b e n v e r s t a r b a m 5. J u l i 1979 u n s e r e l i e b e M u t t e r , S c h w i e g e r ­
m u t t e r u n d G r o ß m u t t e r 

Gertrude Wentzek 
geb . K l i m a s c h e w s k i 

geb . a m 16. J u n i 1896 i n W a r t e n b u r g ( O s t p r e u ß e n ) 

S i e fo lgte i h r e m g e l i e b t e n M a n n , u n s e r e m V a t e r , S c h w i e g e r ­
v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Otto Wentzek 
R e g i e r u n g s o b e r i n s p e k t o r i . R . 

geb . a m 20. O k t o b e r 1890 
i n D i n g e l s d o r f , K r e i s J o h a n n i s b u r g ( O s t p r e u ß e n ) 

gest . a m 26. S e p t e m b e r 1968 i n V e r d e n ( A l l e r ) 

i n d i e E w i g k e i t . 

K l a u s W e n t z e k 
E l s e W e n t z e k , geb . K u p c z y k 
B o r i s W e n t z e k 
R o d i o n W e n t z e k 
N i c o l a i W e n t z e k 
I n g e b o r g B a n i t z . geb . W e n t z e k 
G u s t a v e B a n i t z 
u n d a l l e A n v e r w a n d t e n 

I m E i c h e n g r u n d 5, 2810 V e r d e n - B o r s t e l 
K ö n i g s b e r g (Pr) , S c h i l l e r s t r a ß e 12 
A l l e n V e r w a n d t e n , o s t p r e u ß i s c h e n F r e u n d e n u n d B e k a n n t e n 
d a n k e n w i r n o c h m a l s f ü r i h r e A n t e i l n a h m e . 

U n s e r l i e b e r , g u t e r B r u d e r . S c h w a g e r , O n k e l u n d V e t t e r 

Arthur Bernatzki 
L e h r e r a. D . 

ist n a c h l ä n g e r e m L e i d e n , k u r z v o r V o l l e n d u n g se ines 85. L e ­
b e n s j a h r e s , i n d e n e w i g e n F r i e d e n h e i m g e g a n g e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
M a r t h a K u w e r t , geb . B e r n a t z k i 
P a u l B e r n a t z k i u n d F a m i l i e 

T i m e l o s t r a ß e 15 a, W a n d e l f e l d 52, 2121 D e u t s c h E v e r n 
d e n 12. D e z e m b e r 1979 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a m 17. D e z e m b e r 1979 a u f d e m F r i e d h o f 
in D e u t s c h E v e r n statt . 

F e r n s e i n e r g e l i e b t e n o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t e n t ­
sch l i e f a m 16. D e z e m b e r 1979 n a c h k u r z e r K r a n k h e i t 
u n s e r g u t e r V a t e r , S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r , U r ­
g r o ß v a t e r u n d O n k e l 

L a n d w i r t 

Adolf Skorzik 
aus G u t t e n I, K r e i s J o h a n n i s b u r g 

i m 93. L e b e n s j a h r . 

I n D a n k b a r k e i t u n d T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 
W a l t r a u t T i m m a n n , v e r w . W ö b c k e , geb . S k o r z i k 

D ü s t e r l o h e 17, 2202 B a r m s t e d t 

D i e B e e r d i g u n g h a t a m 21. D e z e m b e r 1979 a u f d e m F r i e d h o f 
i n B a r m s t e d t s t a t t g e f u n d e n . 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f m e i n g e l i e b t e r B r u d e r 

Hugo Saalmann 
• 18. 1. 1911 f 7. 11. 1979 
aus W a r t e n b u r g , O s t p r e u ß e n 

E r fo lg te s e i n e r g e l i e b t e n F r a u M a r g a r e t e , geb . K r a s k i , n a c h 
10 J a h r e n In d i e E w i g k e i t . 

In t i e f e m S c h m e r z 

A d e l h e i d S a a l m a n n 

L o n a u e r s t r a ß e 1. 3420 H e r z b e r g a m H a r z . Im D e z e m b e r 1979 

D i e B e e r d i g u n g hat a m 13. N o v e m b e r 1979 s t a t t g e f u n d e n . 
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M ü h ' u n d A r b e i t w a r D e i n L e b e n , 
R u h e h a t D i r G o t t g e g e b e n ! 

u n s e r P n e , H ? K n ' f & E L e D e n
 U n d T o d - h e u t e 

S v Ä J * 1 " ' S c h w i e g e r v a t e r , G r o ß v a t e r 
u i g r o ß v a t e i , S c h w a g e r u n d O n k e l 

E i s e n b a h n e r i . R . 

Gustav Pomaska 
• 17. 9. 1888 f 20. 12. 1979 

z u s i c h i n s e i n e w i g e s R e i c h . 

In s t i l l e r T r a u e r 
K u r t P o m a s k a u n d F r a u W i l m a 
W a l t e r P o m a s k a u n d F r a u I r m g a r d 
E n k e l u n d U r e n k e l 

Z u m W e i ß e n B i l d 19. 2990 P a p e n b u r g 2 ( A s c h e n d o r f ) 
D o r t m u n d , d e n 20. D e z e m b e r 1979 

? , i ^ T T , T t U e r f e i ^ r W J K a m M o n t a g , d e m 24. D e z e m b e r 1979, u m 
10.30 U h r i n d e r C h r i s t u s k i r c h e i n A s c h e n d o r f ; a n s c h l i e ß e n d 
v o n d o r t B e e r d i g u n g . 

F e r n s e i n e r o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t v e r s t a r b n a c h l a n g e r , 
s c h w e r e r K r a n k h e i t 

Dr. phil. nat. Erich Feyerherd 
g e b . 4. N o v e m b e r 1898 gest . 11. O k t o b e r 1979 

T o r n i e n e n , K r e i s R ö ß e l 

I n t i e f e r T r a u e r 

F r i e d a F e y e r h e r d , g e b . M a t t u t a t 
u n d A n g e h ö r i g e 

P a u l s m ü h l e 6, D D R 8281 K a l k r e u t h 

D i e T r a u e r f e i e r i n M e i ß e n u n d B e i s e t z u n g d e r U r n e i n G r o ß e n ­
h a i n h a b e n i m e n g s t e n F a m i l i e n k r e i s s t a t t g e f u n d e n . 

W i r t r a u e r n u m u n s e r e n g e l i e b t e n B r u d e r , S c h w a g e r u n d 

O n k e l 

Otto-Heinrich Sehmsdorf 
a u s S t a l l u p ö n e n 

g e b . 21. J u n i 1910 i n K o l m a r ( P o s e n ) 

ges t . 6. D e z e m b e r 1979 i n C u x h a v e n 

D i e G e s c h w i s t e r , S c h w ä g e r i n n e n , 

N i c h t e n u n d N e f f e n 

9 
Arthur Krüger 

g e b . 13. 6. 1896 gest . 11. 11. 1979 

Anna Krüger 
g e b . M u h s i k 

g e b . 3. 2. 1895 gest . 9. 12. 1979 

aus P i l l a u II, C a m s t i g a l l e r S t r a ß e 14 

I n s t i l l e r T r a u e r 

d i e K i n d e r 

G r a s w e g 4, 2430 N e u s t a d t 

F e r n u n s e r e r g e l i e b t e n H e i m a t O s t p r e u ß e n v e r s t a r b a m 19. N o ­
v e m b e r 1979 i n F l e n s b u r g m e i n l i e b e r M a n n , u n s e r l i e b e r V a t e r , 
S c h w i e g e r v a t e r u n d O p a , u n s e r B r u d e r , S c h w a g e r u n d O n k e l 

S c h u h m a c h e r m e i s t e r 

Max Oberüber 
g e b . a m 21. J u l i 1907 

a u s K u c k e r n e e s e , K r e i s E l c h n i e d e r u n g ( O s t p r e u ß e n ) 

I n s t i l l e r T r a u e r 

E l l a O b e r ü b e r , g e b . W u n d e r l i c h 
K l a u s K i n d e r u n d F r a u M a r i a n n e 

g e b . O b e r ü b e r 

S t e p h a n u n d M a r i o n 

u n d A n g e h ö r i g e 

U l m e n a l l e e 1, 2390 F l e n s b u r g , i m D e z e m b e r 1979 

G o t t e r l ö s t e m e i n e n s e h r g e l i e b t e n M a n n , u n s e r e n 
g u t e n V a t e r . G r o ß v a t e r , S c h w i e g e r v a t e r u n d B r u d e r 

Dr. jur. Ernst Riechert 
S t a a t s a n w a l t i . R . 

O b e r f e l d r i c h t e r d . I .w. 
T r ä g e r des E . K . I 

* 5. O k t o b e r 1908 f 10- D e z e m b e r 1979 
N o r d e n b u r g . O s t p r e u ß e n A h r e n s b u r g 

n a c h l a n g e m , m i t g r o ß e r E n e r g i e b e k ä m p f t e n L e i d e n 
d u r c h e i n e n s a n f t e n T o d . 

S'T/ lalle <v*eneM 
C h a r l o t t e R i e c h e r t , g e b . G o e d e c k e m e y e r 
E r n s t R i e c h e r t u n d F r a u E l i s a b e t h 

g e b . L u d w i g 
m i t A s t r i d u n d E r n s t C h r i s t i a n 
M a r i a R i e c h e r t 
D r . r e r . n a t . C h r i s t o p h R i e c h e r t 
H i l d e g a r d A n k e r m a n n , g e b . R i e c h e r t 

F i n k e n w e g 44, 2070 A h r e n s b u r g 

D i e B e e r d i g u n g f a n d a m M o n t a g , d e m 17. D e z e m b e r 1979, u m 
11 U h r a u f d e m A h r e n s b u r g e r F r i e d h o f statt . ( U - B a h n A h r e n s ­
b u r g - W e s t ) . 

In Deine H ä n d e 
befehle ich meinen Geist; 
Du hast mich er löst , 
Herr, Du treuer Gott. 

Ps. 31, Vers 6 

Johanna Auguste Papendiek 
geb. Sdiaefer 

* 22. Juni 1883 in Adomischken 
bis 1944 wohnhaft in Wischwill a. d. Memel 

f 19. November 1979 in Gladenbach bei ihrer Tochter Frieda Magnus 

Es trauern um ihre herzensgute, fürsorgl iche, sehr geliebte Mutter, 
Großmutter , Urgroßmutter und Tante vier Töchter, sieben Enkelkinder 
mit Ehegatten, 13 Urenkel sowie Nichten und Neffen. 

Im Namen aller Trauernden 
Gertrud Sckell, geb. Papendiek 

F e l d b e r g s t r a ß e 14, 6056 Heusenstamm 
Die Beerdigung hat am 23. November 1979 in Gladenbach stattgefunden. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

N a c h s c h w e r e r K r a n k h e i t e n t s c h l i e f s a n f t a m 15. M a i 1979 
u n s e r e l i e b e M u t t e r . S c h w i e g e r m u t t e r u n d l i e b e v o l l e G r o ß ­
m u t t e r 

Ehrentraut Kupczyk 
g e b . i'.ni i ii . ii in 

g e b . a m 8. 6. 1901 i n G r . L e h w a l d e . K r e i s O s t e r o d e ( O s t p r e u ß e n ) 

F e r n s e i n e r i n W a l d u n d F l u r g e l i e b t e n , o s t p r e u ß i s c h e n H e i ­
m a t v e r s t a r b b e r e i t s a m 5. F e b r u a r 1951 i n H a n n o v e r i h r g e ­
l i e b t e r M a n n , u n s e r V a t e r . S c h w i e g e r v a t e r u n d G r o ß v a t e r 

Egbert Kupczyk 
O b e r z o l l i n s p e k t o r a . D . 
H a u p t m a n n (W) d . R e s . 

g e b . a m 6. M a i 1890 i n H e i d e n b e r g . K r e i s A n g e r b u r g ( O s t p r e u ß e n ) 

E c k a r d K u p c z y k 
I n g e K u p c z y k . g e b . R i c h t e r 
E b e r h a r d K u p c z y k 
E l s a W e n t z e k , g e b . K u p c z y k 
K l a u s W e n t z e k 
B o r i s W e n t z e k 
R o d i o n W e n t z e k 
N i c o l a i W e n t z e k 
u n d a l l e A n g e h ö r i g e n 

I m E i c h e n g r u n d 5, 2810 V e r d e n - B o r s t e l 
L y c k ( O s t p r e u ß e n ) . B l ü c h e r s t r a ß e 8 

M e i n l i e b e r M a n n , u n s e r g u t e r V a t e r , G r o ß v a t e r , B r u d e r u n d 
S c h w a g e r 

Georg Windeit 
a u s G i l g e , O s t p r e u ß e n 

h a t u n s n a c h l a n g e r , s c h w e r e r K r a n k h e i t i m A l t e r v o n 80 J a h r e n 
f ü r i m m e r v e r l a s s e n . 

I n s t i l l e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

G e r t r u d W i n d e i t , g e b . B u s k i e s 
B r i g i t t e H i n r i c h s e n , g e b . W i n d e i t 
G e r d W i n d e i t 
u n d E n k e l k i n d e r 

A m s e l s t i e g 30, 2160 S t a d e , d e n 23. D e z e m b e r 1979 

• i i 
D i e B e i s e t z u n g f a n d i n S t a d e sta,tt. 

P l ö t z l i c h u n d u n f a ß b a r f ü r u n s a l l e e n t s c h l i e f m e i n l i e b e r 
M a n n , u n s e r h e r z e n s g u t e r V a t e r u n d O p a 

Fritz Josuttis 
K o n r e k t o r i . R . 

a u s O s t f e l d e , K r e i s T i l s i t - R a g n i t 
Y 7. 8. 1904 15. 12. 1979 

I n s t i U e r T r a u e r 
i m N a m e n a l l e r A n g e h ö r i g e n 

F r i e d a J o s u t t i s » g e b . W i e p r e c h t 

M e i s e n w e g 2, 2082 M o o r r e g e 

D i e B e i s e t z u n g f a n d a u f d e m F r i e d h o f i n H e i d r e g e s tat t . 

Allen Nachbarn, den Kriegs-, Schul- und Arbeitskameraden, die uns beim Heimgang 
meines lieben Mannes und g ü t i g e n Vaters 

Gerhard Pasternadc 
Oberst a. D. 

geb. 22. Januar 1912 y gest. 12. Oktober 1979 
vorm. Rittergut Drachenstein/Rastenburg (Ostpreußen) 

durch ihre liebevolle Anteilnahme Trost gespendet haben, danken wir, auch im 

E r 1 T . Ä U I l d r u h t z u n ä d l s t n e b e n s e i n e r M u t t e r " SS5S3*"SÄ Kriegsopferfürsorga weitergeleitet. 

In stiller Trauer 
Karla Pasternack und Kinder 

M ä r k e r w e g 8 a, 2000 Hamburg 61 
Eberhard Pasternack 

5551 Brauneberg (Mosel) 

Nach einem arbeitsreichen Leben voll Liebe und Sorge für uns er lös te ein sanfter 

Tod unsere liebe, treusorgende Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uroma, Schwäger in 

und Tante 

Alma Wisorjki 
geb. von Lojewski 

aus Lyck, O s t p r e u ß e n 

im 88. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Ernst Wisotzki und Familie 
Alte M ü h l e 3, 2400 Lübeck 16 

Heinz Wisotzki und Familie 
In der Klanklang 49, 4100 Rheinhausen 

und alle, die sie lieb hatten 

Klappenstraße 34, 2400 Lübeck 
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Goldene Amphora aus dem Schatzfund von 
Panagjurischte (4. Jahrhundert v. Chr.) 

Wirft man heute einmal ein aufmerksa­
mes Auge auf die bundesdeutschen Ausste l ­
lungskalender und insbesondere auf deren 
reichhaltiges Themenangebot, so kommt 
man sicherlich nicht umhin, festzustellen, 
daß sowohl durch die geistige als auch durch 
die kulturel le W e l t unserer Zeitgenossen 
ein frischer W i n d weht. M i t Genugtuung 
w i r d man beobachten, d a ß geschichtliche 
Themen, reichen sie nun bis in die A n t i k e 
zurück, ins Mit te la l ter oder gar nur in das 
vergangene Jahrhundert, wieder mit Vor rang 
behandelt werden. Nach langen Jahren der 
geschichtlichen Enthaltsamkeit — aus we l ­
chen G r ü n d e n diese auch immer geüb t wor­
den ist — fühlt sich unser V o l k heutzutage 
wohl offensichtlich mehr und mehr zu der 
vormals v e r p ö n t e n Historie hingezogen. Ob 
diese bemerkenswerte Entwicklung nun auf 
eine eventuelle „Bewäl t igung der Vergan­
genheit" zurückzuführen oder lediglich als 
momentane Modeerscheinung zu werten ist, 
mag an dieser Stelle dahingestellt bleiben. 
Tatsache jedenfalls ist, daß Mammut-Aus­
stellungen wie die der Staufer, der Parier 
und viele ähnl iche mehr, sich eines regen 
Zuspruchs von seifen der Besucher erfreu­
ten. 

N u n reiht sich in diesen Tagen eine we i ­
tere Ausste l lung historischer Schätze in den 
eben beschriebenen Reigen ein. „Das G o l d 
der Thraker" lautet der Ti te l einer Schau 
außerorden t l i ch wertvol ler archäologischer 
Funde, die dem Betrachter die Kul tur und 
Geschichte dieses versunkenen und noch 
kaum erforschten V o l k e s zu vermitteln ver­
suchen. Derzeit sind diese Kunstwerke noch 

Für interessierte Zeitgenossen 

bis zum 6. Januar 1980 im Römisch-Germa­
nischen Museum in Köln zu bewundern. A n ­
schl ießend werden die Zeugnisse der thraki-
schen Goldschmiedekunst v o m 24. Januar 
bis 7. A p r i l 1980 im M ü n c h e n e r Stadtmu­
seum und darauf vom 24. A p r i l bis zum 29. 
Juni 1980 im R ö m e r - M u s e u m in Hi ldesheim 
den kunst- und gesch ich t sbewußten Zeitge­
nossen zur Besichtigung angeboten. 

Zunächst einmal wol len w i r uns fragen, 
wer eigentlich diese Thraker waren, woher 
sie kamen und weshalb sie wieder in der 
Versenkung verschwanden. Versucht man, 
sich anhand von Geschichtsbüchern ein ei­
n i g e r m a ß e n genaues B i l d v o n diesem V o l k 
zu verschaffen, so gelangt man unweiger­
lich zu der Erkenntnis, daß die Geschichte 
der Thraker meist nur am Rande und v o l l ­
kommen unzureichend e r w ä h n t wi rd . Bleibt 
also nur die Mögl ichkei t der m ü h e v o l l e n 
Kleinarbeit , um die notwendigen Informa­
tionen aus den verschiedensten Quel len zu 
ermitteln. M a n beendet diese Sucherei 
schließlich mit der Feststellung, daß die 
Thraker bislang noch nicht soweit erforscht 
wurden, um alle sie betreffenden Fragen mit 
absoluter Gewißhe i t beantworten zu k ö n ­
nen. Doch geht man bei dem heutigen Stand 
des archäologischen Wissens davon aus, daß 
die zur indogermanischen Sprachgruppe zu 
z ä h l e n d e n Thraker mit Ab lau f des zwei ­
ten Jahrtausends v . C h r . beinahe die gesamte 
Balkanhalbinsel besetzt hatten. Al le rd ings 
war es ihnen anscheinend nicht möglich, ein 
derart w e i t r ä u m i g e s Siedlungsgebiet ü b e r 
l ä n g e r e Zeit zu halten, denn bereits im 12. 
und 8. Jahrhundert v. Chr . wanderten T e i l ­
s t ä m m e ihres V o l k e s nach Kle inas ien ab, 
worauf seit dem 7. Jahrhundert v. Chr. eine 
stetige A b d r ä n g u n g der Thraker in Rich­
tung Osten erfolgte. Diejenigen Teile des 
in zahlreiche S t ämme zerfallenen Volkes , 
die in den Kerngebieten des Balkans ver­
blieben waren, wurden im 5. Jahrhundert 
v. Chr. mit in die griechische Staatenpoli-

kaum 
ziemt es dem 
sterblichen 
Erden­
bewohner" 
D a s G o l d d e r T h r a k e r 

V O N C L A U D I A S C H A A K 

tik einbezogen. Infolge der Kämpfe der hel­
lenistischen Staaten und Roms erlitt Thra­
k ien eine v e r h ä n g n i s v o l l e Zersplitterung. 
Schließlich wurde es im Jahre 46 n. Chr. zur 
römischen Provinz Thracia. 

Dieser Wande l von der E igens tänd igke i t 
ü b e r den Ver lus t von Siedlungsgebiet zur 
A b h ä n g i g k e i t läßt sich auch schon al le in an 
der unterschiedlichen Bedeutung des N a ­
mens Thrakien ablesen. So umfaß te Thra­
k ien ursprüngl ich , das he iß t im Sinne des 
ä l t e s t en griechischen Sprachgebrauchs, die 
gesamte Balkanhalbinsel , w ä h r e n d spä te r 
unter diesem Begriff nur noch der östl iche 
Te i l der Halbinsel südlich der Donau zu ver­
stehen war. 

Heute, rund 2000 Jahre nach dem Unter­
gang dieses kriegerischen Reitervolkes, 
dessen Streitwagenkunst selbst in Homers 
W e r k e n Lobpreisungen erfuhr, stehen wi r 
vor den beeindruckenden Goldschä tzen so­
wie Silber-, Bronze- und Tonplast iken eben 
dieses Vo lkes . 

ü b e r 500 Kunstwerke aus thrakischer 
Meisterhand wurden vom bulgarischen K o ­
mitee für Kul tur sorgsam a u s g e w ä h l t und 
zusammengestellt, um unseren Zeitgenos­
sen das Leben und die Kul tur der Thraker 
etwas n ä h e r zu bringen. Die ausgestellten 
Stücke stellen also nur einen Te i l der ge­
samten Funde dar. 

Die Grabbeigaben und die zum Schutz vor 
Feinden vergrabenen Schätze, die teils zu­
fällig, teils infolge gezielter Ausgrabungen 
entdeckt wurden, dürfen nicht ausschl ieß­
lich aus dem naheliegenden Bl i ckwinke l des 
unschä t zba ren Wertes heraus betrachtet 
werden, vielmehr sollte man insbesondere 
auf die Schönhei t dieser meisterhaften 
Kunstwerke achten, für die schon Homer in 
der „Il ias" folgende lobende Worte fand: 
„Dessen Rosse die schöns ten und größ ten , 
die ich gesehen, / W e i ß e r denn blendender 
Schnee und hurtigen Laufs wie die Winde . / 
Auch sein Geschirr ist köst l ich mit Go ld und 
Silber geschmückt . / R ü s t u n g e n auch aus 
Gold , gewaltige Wunder dem Anbl ick / 
T räg t er daher: kaum ziemt es dem sterbli­
chen Erdenbewohner, / Solches G e r ä t zu 
tragen, vielmehr unsterblichen Göt te rn . " 
Diese preisenden Verse Homers beziehen 

Rhyton (Zinngefäß) mit Pferdevorderteil aus dem Schatzfund von Borowo (erste Hälfte 
des 14. Jahrhunderts v. Chr.) 

sich auf den thrakischen König Rhesos und 
seine Rosse. 

Zahlreiche goldene Armreifen, Beinschie­
nen, Helme, Fül lhörner , Becher, Ketten, 
K u l t g e g e n s t ä n d e und Tierfiguren zeugen 
von dem Prunk, den dieses von den Grie­
chen als barbarisch bezeichnete Rei tervolk in 
besonderem M a ß e liebte. Gerade dieser 
Prunk diente den Thrakern vor allen Din­
gen zur Darstellung ihrer adeligen Abkunft, 
ihres Reichtums und ihrer sozialen Stellung. 
A l l e i n die technische Qua l i t ä t der kunst­
handwerklichen G e g e n s t ä n d e gab schon 
Auskunft übe r Rang und W ü r d e des Besit­
zers. 

Doch die prachtvollen Meis t e r s tücke der 
Goldschmiedekunst waren bei weitem nicht 
nur für die Eitelkeit der thrakischen Erdbe-

M a n stelle sich einmal ein derartiges Le i ­
chenbegängn i s in unserer heutigen Glau­
bens- und Kulturgemeinschaft vor. Erst dann 
wi rd man sich der ganzen Tragweite des 
Einflusses durch den Glauben auf das 
menschliche Leben b e w u ß t . 

Dieser Glaube an die Unsterblichkeit 
führte bei den Thrakern gelegentlich auch 
zu unmenschlichen Sitten. Zum Beispiel 
pflegte man in den nörd l i chen S t ä m m e n des 
V o l k e s die V ie lwe ibe re i . Starb nun ein 
M a n n in einem dieser S t ä m m e , so opferten 
ihm seine Anverwandten dessen ehemalige 
Lieblingsfrau. 

Um aber auch für das ewige Leben nach 
dem Tode gut g e r ü s t e t zu sein, nahmen die 
Thraker ihre wer tvo l len Zeugnisse des Glau ­
bens und Lebens mit in das Grab, wodurch 

Der Glaube an die Unsterblichkeit zeichnete ihr Leben 

wohner von Bedeutung, sondern dies galt 
ebenso für deren Göt te r , wie es zum Bei ­
spiel ' ein dreiteiliges Mischgefäß, das mit 
sieben Deckeln verziert ist, unter Beweis 
stellt. Derartige K u l t g e g e n s t ä n d e gibt es in 
reicher Zahl . 

Das Leben der Thraker war ü b e r h a u p t in 
starkem M a ß e von ihrem G ö t t e r g l a u b e n 
gekennzeichnet. Sogar so b e r ü h m t e grie­
chische Gö t t e r wie Orpheus und Dionysos 
haben ihren eigentlichen Ursprung in der 
G ö t t e r w e l t der Thraker, i n der wiederum 
Salmoxis die höchs te Stelle einnahm. A u ­
ß e r d e m lebten die Thraker in der festen 
Uberzeugung, selbst von den G ö t t e r n abzu­
stammen. 

A m meisten aber zeichnete das Leben 
dieses V o l k e s der Glaube an die Unsterb­
lichkeit, den Salmoxis sie lehrte. Für die 
Thraker bedeutete der Tod nichts anderes 
als eine Schwelle, über die das unbeschwerte 
ewige Leben zu erreichen ist. Nur vor die­
sem Hintergrund erscheint es denn auch 
vers tändl ich , daß Berichten des Geschichts­
schreibers Herodot zufolge die Geburt von 
Kindern beweint wurde, w ä h r e n d man die 
Toten in ausgelassener Fröhl ichkei t und 
unter Gesangsdarbietungen zu Grabe trug. 

Goldene Kanne aus dem Schatzfund von Wraza Must Köln 

sie dankenswerterweise für die Nachwelt 
erhalten blieben und nun nach zwei Jahr­
tausenden des Versunkenseins wieder in 
das Licht der Geschichte tauchen. 

Der A l l t a g der Thraker spielte sich haupt­
sächlich im polygamen Famil ienleben der 
Dorfgemeinschaften und auf den befestig­
ten Sitzen der S t ammes fü r s t en ab, da sie 
in ihrem Siedlungsgebiet anfangs noch keine 
S täd te angelegt hatten. Die Haus- und Feld­
arbeit hatten die Frauen zu verrichten. Die 
M ä n n e r dagegen b e s c h r ä n k t e n ihren W i r ­
kungsbereich auf die Jagd und die Kriegs­
führung. 

V e r h ä n g n i s v o l l für die Thraker wirkte 
sich die u n g ü n s t i g e Lage ihres Landes zwi ­
schen A s i e n und Griechenland auf ihre wei ­
tere Entwicklung aus. W ä h r e n d der g roßen 
Auseinandersetzungen zwischen Persern 
und Griechen wurde Thrakien immer wie­
der Schauplatz zahlreicher Einfäl le durch 
die Skythen, Perser und Griechen. Da das 
thrakische V o l k nie zu einer fest organisier­
ten politischen Einheit fand, geriet es im­
mer s t ä r k e r unter den Einfluß der Griechen, 
um schließlich nach dem Tod Alexander des 
G r o ß e n als lockerer Bestandteil in die hel­
lenistische Staatenwelt einzutreten. 

Gerade die Lage Thrakiens und die da­
mit verbundene Flut von S t r ö m u n g e n so­
w o h l aus Griechenland als auch aus Per­
sien zeigen in aller Deutlichkeit, welchen 
starken politischen und kul turel len Einflüs­
sen sich dieses V o l k ausgesetzt sah. Zwar 
fühlten sich die Thraker mehr zu ihren 
kleinasiatischen Nachbarn hingezogen, doch 
mit ihrer Einbeziehung in die städtisch-in­
ternationale Z iv i l i sa t ion der Griechen übe l ­
nahmen sie auch einige Sti lmerkmale derer 
hoher Kul tur . 

In Anbetracht dieser Bedingungen, die 
das Leben und die Kul tur der Thraker pTÄg-
ten, erscheint es durchaus e rk l ä rba r , wes­
halb ein rein „ th rak i scher S t i l " nur in den 
Anfängen ihrer Geschichte zu erkennen ist. 
Dieser zeichnet sich durch klare geometri­
sche Lin ienführung und sparsame Ornamen­
tik aus. Spater verlor sich dann diese Klar­
heit in der Vermischung der thrakischen mit 
den persischen und griechischen Stilelemen-
I C H . Dennoch verl ieren diese meisterhaften 
Kunstwerke nichts von ihrem Reiz und ihrei 
Ausstrahlung. Diese Schätze sprechen nach 
wie vor, heute genauso wie vor 2000 Jah­
ren, für die g r o ß e Liebe der Thraker zu 
Glanz, Prunk und Schönhei t . W e n n auch un­
serer heutigen Kunst in einem ähnlich lan­
gen Zei traum von den dann lebenden Men­
schen ein solches M a ß an Achtung entgegen 
gebracht w ü r d e , so k ö n n t e n wi r stolz darauf 
sein. 


